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Ein Ritornell von Theodor Storm 
als Geleitwort. 


Muskathyazinthen — 
Ihr blühter einft in Urgroßmutters Garten; 
Das war ein Platz, weltfern, weit, weit dahinten! 


Berlin⸗Wilmersdorf, Auguſt 1903. 


Arno Holz. 


An die Muſe. 


Sd hafte Muſe, meine Freude, 

Die in zufriedner Einſamkeit 

Mich oft, entfernt von Stolz und Neide, 
Mehr, als ein lautes Gluͤck erfreut: 

Laß dich in Auen, Buͤſchen, Gruͤnden, 
Wo ich dich ſuche, liebreich finden, 

Und laͤchle Heiterkeit und Ruh 

Den freyen Nebenſtunden zu. 


Ich will nicht Helden ewig ſingen, 
Noch mich durch ſie zur Ewigkeit: 
Mein Lied ſoll nicht von Waffen klingen; 
Die Muſe bebt vor Blut und Streit. 
Hier, unter Oel- und Lorbeerbaͤumen, 
Soll ſie von Fried' und Freuden traͤumen: 
Den ſchoͤnſten Maͤdchen, beſtem Wein 
Und liebſten Freunden heilig ſeyn. 
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Ihr froh Gefolg ſey Scherz und Lachen! 
Ihr ganz Geſchaͤfte Froͤlichkeit! 
Doch ſoll die Unſchuld fleißig wachen, 
Daß ſie kein freyer Scherz entweiht: 
Ihn, ſollt' ihr einer ja entfliehen, 
Soll gleich der Ernſt zur Strafe ziehen; 
Er leg' ihm Blumenfeſſeln an, 
Daß er nicht mehr entrinnen kann. 


Wohlan! ſo ſing' in ſuͤßen Toͤnen 
Dein junges anmuthsvolles Lied! 
Und wird dich gleich kein Lorbeer kroͤnen, 
Der fuͤr die Heldendichter bluͤht: 
Der Beyfall, den dir Freunde ſenden, 
Ein Veilchen aus Selindens Haͤnden, 
Der Chloe Laͤcheln, wenn ſie lieſt; 
Sprich, was dir wuͤnſchenswerther iſt? 


Des Fruͤhlings Ankunft. 


Zwey Ringelgedichte aus einem franzoͤſiſchen 
Dichter des vierzehnten Jahrhunderts. 
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Sy ſchoͤnen Frühlings Hoffourier 
Bereitet wieder das Quartier, 
Und ſpreitet uͤber jedes Goſen 

Tapeten von beliebter Zier, 

Durchſtickt mit Veilchen und mit Roſen. 
Des ſchoͤnen Fruͤhlings Hoffourier 
Bereitet wieder das Quartier. 


Kupido lag als wie erſtarrt 
Im Schnee des Februars verſcharrt: 
Itzt tanzt er unter Aprikoſen, 
Und alles iſt in ihn vernarrt; 
Ein jedes Herz, ihm liebzukoſen, 
Ruft: Rauher Winter, fleuch von hier! 
Des ſchoͤnen Fruͤhlings Hoffourier 
Bereitet wieder das Quartier. 
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2. 
Den Rock von Reif und Eis und Schnee 
Hat nun die Jahrszeit ausgezogen; 
Ihr iſt ein ſchoͤnerer von Klee 
Und Sonnenſtrahlen angeflogen. 
Myrtill ſingt mit der Galathee: 
Den Rock von Reif und Eis und Schnee 
Hat nun die Jahrszeit ausgezogen. 


Das junge Thal, die lichte Hoͤh 
Steht glaͤnzender, als Regenbogen; 
Demanten traͤgt auch ſelbſt der Schlee; 
Es funkeln alle Waſſerwogen 
Im offnen Strom, im Bach, im See. 
Den Rock von Reif und Eis und Schnee 
Hat nun die Jahrszeit ausgezogen. 


Der Fruͤhling. 


E die Haͤupter froh, ihr Bruͤder! 
Es kehrt der junge Fruͤhling wieder, 
Und iſt mit Roſen ſchoͤn bekraͤnzt. 

Dort ſeh' ich ihn die Flur durchziehen, 
Dort, wo der Baͤume Wipfel bluͤhen, 
Und alles voller Veilchen glaͤnzt. 


Verlaßt der finſtern Stadt Getuͤmmel! 
Dort labt uns ein entwoͤlkter Himmel, 
Wo alles voller Veilchen glaͤnzt. 

Der holde Freund der Zaͤrtlichkeiten, 
Cytherens Sohn, wird uns begleiten, 
Und iſt mit Roſen ſchoͤn bekraͤnzt. 


Der Fruͤhling. 


Wie lieblich iſt alles zu ſchauen, 

Wie ſchmuͤcken ſich Felder und Auen, 
Wie ſchwingt ſich die Lerche empor! 

Der Bauer beginnet zu pfluͤgen, 

Der Ziegenbock ſpringet den Ziegen 

Mit gutem Exempel zuvor. 


Wie wimmeln die Thaͤler und Hügel 
Von Herden und jungem Gefluͤgel! 
Wie vielfach verjuͤngt ſich die Welt! 
Die Glucke beſuchet die Straude, 

Der Entrich die ſpielenden Teiche, 
Die Taube das glaͤnzende Feld. 


F ͤ 1 Sin 


Die Mieke voll Hoffnung und Freude 
Schickt wieder das Vieh in die Heyde, 
Das ſpringend die Staͤlle verlaͤßt. 

Wie klingt ihr das rauhe Gethoͤne 
Des Hirten ſo lieblich und ſchoͤne, 
Der itzund zum Aufbruche blaͤſt! 


Wie wiehern die muthigen Pferde, 
Und ſchlagen, und ſtampfen die Erde, 
Und jagen den Staub in die Hoͤh! 
Wie ſchiffet der Zephyr im Gruͤnen! 
Wie ſchwaͤrmen die witzigen Bienen 
So fleißig um Roſen und Klee! 


Der Poͤbel der qvaͤckenden Froͤſche 
Verraͤth ſich durch kuͤhnes Gewaͤſche, 
Und nimmt doch die Gegenden ein; 
Er gleichet gewiſſen Poeten, 
Die vielmahls auf heiſcheren Floͤten, 
Die trefflichſten Maͤnner beſchreyn. 


Mein ſeht nur, wie ſchlau und behende 
Der Gaͤrtner das gruͤne Gewaͤnde 
Mit lebenden Farben bezieht; 
Wie dort der Jelaͤngerjelieber, 
Den Bohnen gerade hier uͤber, 
Voll brennender Eyferſucht bluͤht! 
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Wie ſpritzen die ſchlanken Najaden, 
Einander in jenen Caſcaden, 
Den marmornen Nacken ſo voll! 
Wen reizet nicht jene Syrene? 
O! daß ſich die ſteinerne Schoͤne 
Nicht lachend verantworten ſoll! 


Dort kommen die Schaͤfer bey Paaren, 
Damoͤtas in braͤunlichen Haaren 
Fuͤhrt ſeine Philinde voran. 
Itzt ſchielt er dem Maͤdchen auf's Mieder, 
Itzt ſetzt er ſie hurtiger nieder, 
Als Piramus Thisben gethan. 


Kaum ſchallen die muntern Schallmeyen, 
So ſtellet ſich alles in Reihen, 
Und macht ſich zum Tanze bereit; 
Ihr gluͤcklichen Buͤrger der Erden, 
O! daß ihr bey wenigen Heerden 
Zufriedner als Koͤnige ſeyd! 
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Laura. 


Wire, angenehme Wuͤſte, 
Von ſchwarzer Sorg' und Unruh leer, 
Thal, das ein Koͤnig lieben muͤßte, 
Wenn er, wie ich, voll Liebe wär”. 


Gekruͤmmte Baͤche, klare Quellen, ö 
Strom, der durch ſcharfe Felſen bricht, 
Bezaͤhmt das Rauſchen eurer Wellen, 

Ich denk' an Lauren, ſtoͤrt mich nicht. 


Ihr ſchlanken Erlen, ihr muͤßt ſchweigen, 
Das hat euch die Natur gelehrt, 
Doch muͤßt ihr eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurens Namen hoͤrt. 


gi 1 


Ihr Vögel, huͤpft auf grünen Meyen, 
Und ſingt und paaret euch im Rohr; 
Doch ſtaͤrker wuͤrde mich's erfreuen, 
Saͤngt ihr mir von der Laura vor. 


Ihr Spatzen in der hohlen Weide, 
Ihr kuͤßt das ganze lange Jahr, 
Euch macht das Singen wenig Freude, 
Wie mir, als ich bey Lauren war. 


Ihr Schmetterlinge dieſer Auen, 
Ihr muntern Blumenbuhler ihr! 
Gern mag ich euch hier kuͤſſen ſchauen; 
Doch mißfaͤllt euer Leichtſinn mir. 


Komm, Wirthin, aus dem Felſenritze, 
Komm, ſchoͤne Schlang', und horche zu! 
Es gleichet Laura dir an Witze, 

Und wirft ſo helle Blick', als du. 


Einſiedler in der kleinen Klauſe, 
Wie kannſt du ewig einſam ſeyn? 
Was thuſt du in dem oͤden Hauſe, 
Kehrt keine Gattin bey dir ein? 


Des erſten Menſchen erſte Bitte 
War um ein Weib in feinem Schooß: 
O Schnecke! deine enge Huͤtte 
Waͤr', ohne Lauren, mir zu groß. 
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Ihr treuen Taͤubchen, bunt von Haͤlſen, 
Wie Regenbogen bunt von Bruſt, 
Ihr lebt in Ulmen, lebt in Felſen 
Allein der Lieb', allein der Luſt. 


Ihr moͤget meiner Laura ſagen, 
O! ſagt es ihr im Monath May, 
Daß in den ſchoͤnen Fruͤhlingstagen 
Kein Leben ohne Liebe ſey! 
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Kriegserklaͤrung. 


Wenn ich doch ſo ſchoͤn waͤr' 

Wie die Maͤdchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Huͤte 

Mit roſenrothem Band. 


Glauben, daß man ſchoͤn ſey, 
Daͤcht' ich, iſt erlaubt. 
In der Stadt, ach! ich hab' es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Fruͤhling, ach! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die laͤndlichen, an. 
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Und die Taill' und den Schlepp 
Veraͤndr' ich zur Stund'; 
Das Leibchen iſt laͤnger, 
Das Roͤckchen iſt rund. 


Trage gelblichen Hut 
Und ein Mieder wie Schnee, 
Und ſichle mit Andern 
Den bluͤhenden Klee. 


Spuͤrt er unter dem Chor 
Etwas Zierliches aus, 
Der luͤſterne Knabe, 
Er winkt mir in's Haus. 


Ich begleit' ihn verſchaͤmt, 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er kneipt mir die Wangen 
Und ſieht mein Geſicht. 


Die Staͤdterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 
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Einladung in den Garten. 


O wie ſchoͤn iſt alles hier! 
Dorimene, komm zu mir, 
Wo die Schatten kuͤhlen; 
Wo die Fliederranken bluͤhn; 
Wo im duͤftenden Jasmin 

Zephyrs ſpielen. 


Buxus in geſchnittnen Reyhn, 

Zaͤunt die Hyaeinthen ein 
Neben den Nareiſſen, 

Die, gar oft ward ich's gewahr, 

Sich, ſo ſproͤd' ihr Anherr war, 
Heimlich kuͤſſen. 


Ueber der Aurikel Flor 
Schwaͤrmt der Schmetterlinge Chor, 
Stutzer in den Beeten; 
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Flatterhaft, verbuhlt, geſchmuͤckt, 
Bunter, als man ſie erblickt 
In den Staͤdten. 


O wie ſchoͤn iſt alles hier! 

Dorimene, komm zu mir, 
In den Fruͤhlingsgarten, 

Hier wo ſuͤßrer Balſamduft, 

ſchoͤnre Farben, friſchre Luft 
Auf dich warten. 


Wo, im Pommeranzenhayn, 
Neuen bitterſuͤßen Wein 
Uns Lyaͤus reichet, 
Bis die mohnumkraͤnzte Nacht, 
Noch indem die Freude lacht, 
Uns beſchleichet. 


Dann von Wein und Liebe warm, 
Schlaf', o ſchlaf' in meinem Arm, 
Bis in Roſenhecken, 
Philomele, wenn es tagt, 
Zarte Liebeslieder klagt, 
Uns zu wecken. 


Fruͤhzeitiger Fruͤhling. 


Too der Wonne, 
Kommt Ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Huͤgel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Baͤchlein zumal, 
Sind es die Wieſen, 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Hoͤh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hayn; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 
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Unter des Grünen 
Bluͤhender Kraft 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leiſe Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schlaͤfernder Duft. 


Maͤchtiger ruͤhret 
Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zuruͤck. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Gluͤck! 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 
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Der erſte May. 


Drei Triolets. 


Wẽ⸗ mit allen euren Klagen, 
Dudeldum und dudeldei! 


Meine Nachtigallen ſchlagen, 
Weg mit allen euren Klagen! 
Meine Liebesgoͤtter tragen 
Blumen, Scherz und Luſt herbei: 
Weg mit allen euren Klagen, 
Dudeldum und dudeldei! 


Heut' wollen wir beyſammen ſeyn, 
Mein Maͤdchen, ich und meine Nachtigallen, 
Im Ahornwaͤldchen ganz allein! 
Heut' wollen wir beyſammen ſeyn: 


a 3 Tr 


Tief in den Ahornwald hinein 

Soll meine Floͤte heut' erſchallen! — 
Heut' wollen wir beyſammen ſeyn, 

Mein Maͤdchen, ich und meine Nachtigallen! 
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Den erſten Tag im Monath May 
Hat Liebchen mir in's Herz geſchrieben: 
Sie fragte mich, was Lieben ſey, 
Den erſten Tag im Monath Mai! 
Sie liebt mich nun, ſie iſt mir treu 
Seit dreißig Tagen ſchon geblieben: 
Den erſten Tag im Monath May 
Hat Liebchen mir in's Herz geſchrieben! 


Triolet. 


Ein Triolet ſoll ich ihr ſingen? 

Ein Triolet iſt viel zu klein, 

Ihr großes Lob hineinzubringen! 

Ein Triolet ſoll ich ihr ſingen? 

Wie ſollt' ich mit der Kleinheit ringen, 
Es muͤßt' ein großer Hymnus ſeyn! 
Ein Triolet ſoll ich ihr ſingen? 

Ein Triolet iſt viel zu klein! 


Die Kuͤſſe. 


gi Schönen, trocknen Alten, 
Deren Stirne tiefe Falten, 
Und verhaßte Runzeln macht, 

Iſt dieß Lied nicht zugedacht. 
Denn der Inhalt meiner Toͤne 
Iſt ein milder ſanfter Kuß; 

O! ſo folgt ja, daß Ismene, 

Und ſonſt niemand, als Ismene, 
Dieſe Toͤne hoͤren muß. 


Ja, mein Kind, dir zu gefallen, 
Laß ich dieſes Lied erſchallen; 
Dir nur ſingt mein friſches Rohr, 
Jene Luſt beym Kuͤſſen vor. 
Doch, bey dieſen meinen Toͤnen, 
Bin ich voͤllig uͤberzeugt: 
Daß ein Kuß von meiner Schoͤnen, 
Meiner Kleinen, Liebſten, Schoͤnen, 
Kunſt und Anmuth uͤberſteigt. 
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Deine Augen find zum Scherzen, 
Und der Wangen Reiz dem Herzen, 
Zum Vergnuͤgen hergeſtellt, 

Und der Jugend beygeſellt. 

Doch, den Kummer zu verfüßen, 
Der die Luft der Jugend nimmt, 
Iſt zum Reden, Laͤcheln, Kuͤſſen, 
Artig laͤcheln, reizend kuͤſſen, 

Dein vollkommner Mund beſtimmt. 


Schoͤner Feind verhaßter Sorgen, 
Deſſen Roth dem erſten Morgen, 
Der vom nahen Lichte gluͤht, 

Faſt an Farbe aͤhnlich ſieht. 
Kleiner Mund von milder Ruͤnde, 
Wo ich noch den erſten Kuß, 
Nach dem dritten Kuſſe finde, 
Friſch und deutlich liegen finde, 
Reiche dich mir zum Genuß. 


Ach, du thuſt es. Welch Entzuͤcken! 
O! du mußt ſo hart nicht druͤcken! 
So .. Ey, hoͤrſt du auf? .. ach noch, 
Nur noch einmal: thu es doch: 
Eh' die kurze Zeit verſchwindet, 
Goͤnn' uns beyden dieſe Luſt; 
Denn, wenn ſich das Alter findet, 
Ach! das traͤge Alter findet, 
Iſt ſie uns nicht mehr bewußt. 
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Druͤck' aus zaͤrtlichem Erbarmen, 
Mit den weichen runden Armen, 
Meine heiße Bruſt an dir. 

Itzt, mein Kind, jetzt wollen wir, 
Beyde neue Wolluſt ſaugen. 
Welch ein koͤnigliches Gluͤck! 
Aber, zieh die ſchlauen Augen, 
Deine redneriſchen Augen, 

Die ſo feurig ſind, zuruͤck. 


Sie entzuͤnden mich zu heftig, 
Und mein Herz iſt nicht ſo kraͤftig, 
Daß ich ſie ertragen kann. 
Sieh mich nicht fo feurig an! .. 
Wie? du willſt ſchon wieder fliehen? 
O! ich halte dich zu feſt. 
Du magſt zucken, du magſt ziehen, 
Laͤchelnd zucken, ſchalkhaft ziehen; 
Gnug, daß dich mein Arm nicht laͤßt. 


Seufzer! bleibt doch ruhig liegen! 
Warum ſtoͤrt ihr mein Vergnuͤgen? 
Raubt mir jetzt doch nicht die Luft: 
Kommt, wenn euch mein Ungluͤck ruft. 
Und was pochſt du denn mein Herze? 
Iſt kein Raum nicht in der Bruſt? 
Lieg' doch ſtille, poch' beym Schmerze, 
Poch' bey einem wilden Schmerze, 
Aber nicht bey dieſer Luft. — — 
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Sanfte Lippen meiner Schönen! 
Könnt ihr euch denn nicht gewöhnen, 
Daß ihr mich ſo lange kuͤßt, 

Bis mein Mund ermuͤdet iſt? 
Kuͤſſet mich einmal ſo bruͤnſtig, 
Als die Venus willig that, 
Wenn Adonis, dem ſie guͤnſtig, 
Ach, ſie war ihm gar zu guͤnſtig, 
Sie um friſche Kuͤſſe bath. 


Laß mich ſolche Kuͤſſe ſchmecken, 
Wie vom Maͤdgen, das aus Schrecken, 
Weil es ſeine Mutter ſieht, 

Schnell den Mund zuruͤcke zieht. 
Und, damit der Argwohn weiche, 
Sich auf einmal ernſthaft macht; 
Doch bey dem gelungnen Streiche, 
Dem gewoͤhnten ſchlauen Streiche, 
Jener Einfallt heimlich lacht. 


Ewig fol mein Herz dich lieben! .. 
Wie? wo biſt du mir geblieben? 
Loſes Kind! verſteckſt du dich? 
Aber nein: ich irre mich. 
Dieſes zaͤrtliche Vergnuͤgen, 
Hat ein Traum nur vorgebracht. 
Kann ein Traum ſo ſchoͤn betruͤgen? 
Doch er mag mich nur betruͤgen, 
Wenn er ſolch vergnuͤgen macht. 


— — 
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Maplied. 


Ehen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Baͤumen und Graß, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag' mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 
Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Gruͤnt und bluͤhet 
Schoͤn der May; 
Liebchen ziehet 

Froh und frey. 


An dem Felſen beym Fluß, 
Wo ſie reichte den Kuß, 
Jenen erſten im Graß, 
Seh' ich etwas! 

Iſt ſie das? 


Der Traum. 


ier ſchlief ich, hier auf dieſer Stelle, 

Dieß iſt das veilchenvolle Graß; 
Dieß iſt der Baum, dieß iſt die Quelle, 
Hier traͤumte mir vom jungen Lieidas! 


Er kam, und o, mit welchen Blicken! 
Sie ſprachen, was ſein Mund nicht ſprach: 
Sein ganzes Herz mir auszudruͤcken, 

Hub er zu ſeufzen an; ich ſeufzte nach. 


Mit Stammeln klagt' er mir ſein Leiden, 
Mit Stammeln ich ihm meinen Schmerz: 
Da ſchlug er ſeinen Arm voll Freuden 
Um meinen Hals und druͤckte mich an's Herz. 
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Frey kuͤßt' er mich, und welches Gluͤcke! 
Ich ward nicht einmal roth dabey; 
Ich gab ihm jeden Kuß zuruͤcke! 
Erſt ſchwach und ſchuͤchtern, dann gleich ſtark, gleich frey! 


Hier ſchlummr' ich nun von neuem wieder, 
O Traumgott! komm mit leiſem Schritt, 
Und zeige mir den Schaͤfer wieder! — 
Haſt du noch mehr der Freuden? bring' ſie mit! 


Clemon. 


H. unter dieſer Eiche, 
Umſchattet durch's Geſtraͤuche, 
Schlaͤft Dorilis, mein Gluͤck. 

Flieht, Sorgen, Gram und Kummer! 
Stoͤrt ihren ſanften Schlummer 
Nicht einen Augenblick! 


Ich will mich zu ihr ſetzen, 
Mich ſtill an ihr ergetzen, 
Und ihr Beſchuͤtzer ſeyn. 
Dann ſoll ſie von mir traͤumen, 
Und unter dichten Baͤumen 
Sich zaͤrtlich mit mir freun. 
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Wie ſanft wird fie erwachen! 
Wie ſchaamroth wird ſie lachen, 
Wenn ſie mich um ſich ſieht: 
Wie ſchalkhaft will ich's wagen, 
Und ihr mit Laͤcheln ſagen, 
Was mir der Weſt verrieth! 


Morpheus. 


Ich muß der frommen Maͤdchen lachen, 

Sie traͤumen von verliebter Luſt: 
Welch Wunder? herrſcht, wann Maͤdchen wachen, 
Die Liebe nicht in ihrer Bruſt? 


Ein Jeder gleichet ſeinen Traͤumen: 
Im Traume zecht Anacreon, 
Ein Dichter jauchzt bey ſeinen Reimen, 
Und flattert um den Helicon. 


Fuͤr euch, Monaden, ficht mit Schluͤſſen 
Ein Liebling der Ontologie, 
Und allen Mädchen traͤumt von Kuͤſſen; 
Denn was iſt wichtiger fuͤr ſie? 


Selinde. 


choͤn iſt Selinde, wenn ſie laͤchelt, 
Schoͤn, wenn ſie ſchweigt, ſchoͤn, wenn ſie ſpricht, 
Schoͤn, wenn ſie ſcherzt, ſich ſchalkhaft faͤchelt, 


Schoͤn, wenn ſie zornig mit mir bricht. 


Schoͤn, wenn ſie tanzt, ſchoͤn, wenn ſie ſpielet, 
Schoͤn, wenn ſie ſingt, ſchoͤn, wenn ſie lieſt, 
Schoͤn, wenn ſie Lieb' und Mitleid fuͤhlet: 

Am allerſchoͤnſten, wenn ſie kuͤßt! 
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Die Klugheit. 


Ta Damon, ich verſtehe dich! 

5 Du ſuchſt mir einen Kuß zu rauben? 
Gut! einen will ich dir erlauben! 

Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 


Der Strauß am Buſen reizet dich? 
Ich ſeh', du wuͤnſcheſt ihn zu rauben? 
Wohl, ich will dir auch dieß erlauben: 
Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 


Du ſehneſt nach den Schatten dich, 
Und ſiehſt dich um nach jenen Lauben? 
Komm, fuͤhr' mich hin, ich will dir's glauben: 
Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 


Sn 
on 


Bitte. 


Thr kleinen Nachtigallen, ſchweiget! 
05 Ich bin mit Chloen hier allein. 
Ihr lockt ſo Manchen in den Hayn; 
Wenn ſich nur nicht die Mutter zeiget, 
Und uns — — o! lieber Amor, nein! 
Ihr kleinen Nachtigallen, ſchweiget! 
Ich bin mit Chloen hier allein. 


An Laura. 


SH ſchwuͤle Tag hat ſich verloren, 
Die Nacht iſt hier: 

O Laura! was dein Mund geſchworen, 
Das halte mir. 


Sieh jenes Dach von Rebenblaͤttern, 
Wo niemand lauſcht, 

Wo du mit mir, vor allen Goͤttern, 
Dein Herz vertauſcht. 


In dieſe Laube laß uns ſchleichen, 
Die Venus ſchuͤtzt, 

Auf der (fuͤr uns ein gutes Zeichen!) 
Ihr Vogel ſitzt. 


Dann blicke Luna nach uns beyden 
Von ihrem Thron, 

Und ſeufze, bey ſo vielen Freuden: 
Endymion! 
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Kenn, Liebchen! es neigen 
Die Waͤlder ſich dir; 
Und alles mit Schweigen 
Erwartet dich hier. 


Der Himmel, ich bitte, 
Von Woͤlkchen wie leer! 
Der Mond in der Mitte, 
Die Sternlein umher. 


Der Himmel im glatten, 
Umdaͤmmerten Quell; 
Dieß Plaͤtzchen im Schatten, 
Dieß andre ſo hell. 


Im Schatten, der Liebe 
Dich lockendes Gluͤck; 
Dir fluͤſternd: es bliebe 
Noch vieles zuruͤck. 
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Es blieben der ſuͤßen 
Geheimniße viel; 
So feſtes Umſchließen, 
So wonniges Spiel! 


Da rauſcht es! da wanken 
Auf jeglichem Baum 
Die Aeſte; da ſchwanken 
Die Voͤgel im Traum. 


Dieß Wanken, dieß Zittern 
Der Blätter im Teich.. 
O Liebe! dein Wittern! 

O Liebe, dein Reich! 


Wo iſt die Liebe? 


Sy Liebe, Daphne, thronet 
Allmaͤchtig uͤberall, 

Herrſcht in der Stadt, und wohnet 
Am kuͤhlen Waſſerfall, 

Scherzt auf bebluͤmten Triften 
Und ladet uns im Hayn 

Den ſchoͤnſten Bund zu ſtiften 
Durch ſuͤße Daͤmmrung ein. 


Sie buhlt in Abendwinden 
Um ſanftgekruͤmmtes Moos, 
Sie bluͤht in ſtillen Gruͤnden 
In jedes Veilchens Schoos; 
Sie zeigt in Roſenblaͤttern 
Im Thau des Morgens, mild 
Gepflegt von Liebesgoͤttern 
Verſchaͤmter Wangen Bild. 
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Sie lehrt den Kaͤfer ſchwirren, 
Singt in der Nachtigall, 

Heißt zaͤrtlich Tauben girren, 
Laͤßt freudenvollen Schall 

Der Hirten Floͤten gluͤcken, 
Tanzt ihren Schritten fuͤr, 

Spricht jetzt aus meinen Blicken, 
Und lacht und ſcherzt aus dir! 


Doris im Nachtkleide. 


Arden Maͤdchen! ſchaͤmſt du dich, 
Daß ein leichtes Kleid dich decket? 
Schaͤm' dich! daß darhinter ſich 

Zu viel Schoͤnheit noch verſtecket! 


Sah man einen Palatin 
Auf Cytherens Buſen ſchwimmen? 
Oder Schnabeleiſen gluͤhn, 
Um das blonde Haar zu kruͤmmen? 


Frey ließ ſie, der Weſte Spiel 
Es von weißen Schultern fallen, 
Und der ſuͤßen Neugier Ziel, 
Stolz die Bruſt entgegen wallen. 


Keine Spitze, kein Gewand 
Druͤckte die polirten Glieder, 
Nur des Guͤrtels leichtes Band 
Lief von ſtolzen Huͤften nieder: 


Doch war jedes unterthan, 
Wo ihr Blick die Herrſchaft uͤbte, 
Menſchen beteten ſie an, 
Und der ganze Himmel liebte. 


Du, an gleicher Armuth reich, 
Laß dir deine Macht nicht nehmen! 
Du biſt einer Goͤttin gleich, 
Und kannſt dich ſo menſchlich ſchaͤmen? 


Beruf zur Liebe. 


Hr füßefter Beruf 

Iſt das Gluͤck der Liebe; 
Alles, was der Himmel ſchuf, 
Fuͤhlet ihre Triebe; 

Wann umher der Kaͤfer irrt, 
Sucht er ſich ein Weibchen! 
Wann ein Tauber einſam girrt, 
Locket er ſein Taͤubchen. 


Blumen oͤffnen ihre Bruſt 
Lauen Abendwinden; 
Epheu ſchlinget ſich mit Luſt 
Um bemooſte Linden; 
Liebemurmelnd eilt der Bach 
Unter den Gebüfchen, 
Einem andern Bache nach, 
Sich mit ihm zu miſchen. 
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Liebe tönt der Sänger Heer 
Bon den Zweigen nieder; 
Weibchen flattern um fie her, 
Straͤuben das Gefieder, 

Locken, ſchmachten und entfliehn 
Schaamhaft zu Geſtraͤuchen, 
Wo, mit zaͤrtlichem Bemuͤhn, 
Maͤnnchen ſie erreichen. 


Seelen, die der Himmel ſchuf, 
Faͤhig edler Triebe, 
Folgt dem ſuͤßeſten Beruf, 
Schmeckt das Gluͤck der Liebe! 
Sie nur kann euch freudenreich 
Dieſe Wallfahrt machen; 
Sie nur fuͤhret laͤchelnd euch 
Zu dem ſchwarzen Nachen. 


Die Nacht. 


Winne angenehme Nacht! 
5 Verhuͤll' in deine Schatten 
Die Freuden, die ſich gatten, 

Und blende, blende den Verdacht! 
Wann treue Liebe kuͤſſen macht; 
So wird der Kuß der Liebe, 

So werden ihre Triebe 

Begluͤckter durch die ſtille Nacht. 


Der ſchoͤne Mund, den man verehrt, 
Beſtrafet, zuͤrnt gelinder, 
Wird zaͤrtlich, kuͤßt geſchwinder, 
Wenn nichts die ſichern Kuͤſſe ſtoͤrt. 
Ja, ja! die Nacht iſt vorzugswerth; 
Sie dient, und iſt verſchwiegen, 
Und liefert dem Vergnuͤgen 
Den ſuͤßen Mund, den man verehrt. 
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Der Tag hat, als ein falſcher Freund, 
Zu oft der Welt erzaͤhlet, 
Was ihr die Nacht verhehlet, 
Die Liebende nach Wunſch vereint. 
Du biſt der Sorg' und Unruh feind 
Und goͤnneſt ſie dem Tage, 
Und widerlegſt die Sage, 
Du, holde Nacht, ſeyſt Niemands Freund. 


Oft ſchraͤnkt der ſtrenge Tag uns ein; 
Doch haͤlt in ſchweren Stunden 
Uns mancher Tag gebunden, 
So weiß die Nacht uns zu befreyn. 
Das Gluͤck, vertraut und froh zu ſeyn, 
Das Gluͤck zufriedner Herzen, 
Die in der Stille ſcherzen, 
Raͤumt uns der Tag nur ſelten ein. 


O Nacht, da nur der Scherz ſich regt, 
Da keine Neider lauſchen, 
Und nur die Kuͤſſe rauſchen, 
Wie ſinnreich wirſt du angelegt! 
Wie wird der Liebesgott verpflegt, 
Wenn ſelbſt die Huldgoͤttinnen 
Auf ſein Vergnuͤgen ſinnen, 
Und nichts als Luſt und Scherz ſich regt. 
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Philine. 


Dinget nicht in Trauertoͤnen 

Von der Einſamkeit der Nacht, 
Nein, ſie iſt, o holde Schoͤnen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchoͤnſte Haͤlfte war, 
Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchoͤnſte Haͤlfte zwar. 


Koͤnnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er iſt gut, ſich zu zerſtreuen, 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in naͤcht'ger Stunde 
Suͤßer Lampe Daͤmmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt: 
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Wenn der raſche loſe Knabe, 
Der ſonſt wild und feurig eilt, 
Oft, bei einer kleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt: 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen ſingt, 
Das Gefangnen und Betruͤbten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 
Die mit zwoͤlf bedaͤcht'gen Schlaͤgen 
Ruh' und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruſt: 
Jeder Tag hat ſeine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luſt. 


Die Liebe. 


9 ch, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 

Sorgenlos, wie Kinder, 

Fuͤhrt ſie uns durch's Leben. 

Unſer ganzes Leben 

Flieht mit ihr geſchwinder, 

Als uns ohne Liebe 

Sonſt ein Tag verging! 
Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 


Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 
Muth gibt ſie zur Arbeit, 
Hilft ſie uns verrichten. 
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Eine Blumenkette 
Werden unſre Pflichten, 
Und am Thron der Liebe 
Haͤngt der Kette Ring. 
Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 


Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 
Unſre Seele hebet 
Sich auf ihrem Fluͤgel, 
Unſre Seele ſchwebet, 
Neu von ihr belebet, 
Ueber Thal und Huͤgel, 
Gleich dem Schmetterling. 
Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 
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An den May. 


Florens Liebling, Freund der Weſte, 

May! deine Tage ſind mir Feſte. 
Du drangſt in Amaryllis Bruſt: 
Ihr zarter Buſen ſchwoll von nie gefuͤhlter Luſt. 
Nichts half es, ſtets ihr nachzugehen; 
Nichts half mein Seufzen, Schmachten, Flehen; 
Es half nicht Witz, auch nicht Verſtand; 
Es half nicht Lied, nicht Kranz, nicht Band; 
Nicht Untreu half, es half nicht Treu: — 
Du halfſt allein, allmaͤcht'ger May! | 


Der Morgen. 


Damon. 


So glänzt die Zier der jungen Flore, 
Die Roſe, die ſich erſt entſchließt, 
Wenn ſie die laͤchelnde Aurore, 
Begleitet von dem Zephyr kuͤßt: 

Wie du, wenn du voll Reiz und Leben, 
Gegruͤßt von Lerchen fruͤh erwachſt, 
Und mir, von Grazien umgeben, 

Mit ſanftem Aug' entgegen lachſt. 


Sylvia. 
Vergebens fliehen vor Auroren 
Die Schatten der bethauten Nacht, 
Der junge Tag bereits gebohren 
Iſt ohne dich mir finſtre Nacht: 
Die Blumen, die ih für dich pfluͤcke, 
Die ſchlummern noch: in ſuͤßem Wahn 
Bricht mit dem erſten deiner Blicke 
Mir erſt ein ſchoͤner Morgen an! 
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Die Vergoͤtterung. 


olde Phyllis, die Goͤttinnen, 
Traue mir die Wahrheit zu, 
Waren anfangs Schaͤferinnen 
Oder Maͤdchen, ſo wie du. 
Eine, die mit blauen Augen 
Mehr als Maͤnnerwitz verband, 
Konnte zur Minerva taugen 
Und erwarb den Goͤtterſtand. 


Dichterinnen hießen Muſen 
Und entzuͤckten Herz und Ohr. 
Reifer Schoͤnen vollen Buſen 
Bildete die Ceres vor. 
Die durch Jugend uns ergetzte, 
Schien, mit Recht, des Tempels werth, 
Den man ihr, als Heben, ſetzte, 
Die der ſtaͤrkſte Held verehrt. 
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Eine ward, in ſproͤder Blaͤſſe, 
Und in ſtrenger Haͤuslichkeit, 
Huͤterin der Feuereſſe 
Und die Veſta jener Zeit. 

Die durch Reiz und Ungluͤcksfaͤlle 
Sich den Raub der Grobheit ſah, 
Ward in ihres Ehſtands Hoͤlle 
Klaͤglich zur Proſerpina. 


Majeſtaͤtiſche Geberden, 
Hoheit, die ſich nie vergaß, 
Ließen die zur Juno werden, 

Die ſo großen Geiſt beſaß. 
Krone, Scepter, Wolken, Pfauen 
Mußten ihren Muth erhoͤhn; 
Zum Exempel aller Frauen, 

Die das Regiment verſtehn. 


Ihr ſo wohlgepaarten Beyde, 
Schoͤnheit und Empfindlichkeit! 
Und auch du, o ſuͤße Freude! 
Mund, der laͤchelnd Luſt gebeut; 
Roſen aufgebluͤhter Wangen; 
Schlaue Blicke; lockigt Haar! 
Ihr nur ſtellet dem Verlangen 
Venus oder Phyllis dar. 
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Phyllis! ja, in jenen Zeiten, 

In der alten Goͤtterwelt, 

Waͤren deinen Trefflichkeiten 
Gleichfalls Opfer angeſtellt; 
Gleichfalls wuͤrden deinen Wagen 
Tauben oder Schwaͤne ziehn, 
Dich die Liebesgoͤtter tragen 

Und mit dir nach Paphos fliehn! 


Wenn die Goͤtter in's Gebuͤſch 
Noch zu Hirten kaͤmen, 
Noch vorlieb am kleinen Tiſch 
Unter ihnen naͤhmen; 


O, ſie wuͤrden, glaube mir, 
Bald hernieder ſteigen, 
Wuͤrden ſich an deiner Thuͤr, 
Liebe Chloe! zeigen. 


Auch als Pilger, unbekannt, 
Wie ſie dir erſchienen, 
Wuͤrdeſt du mit frommer Hand 
Willig ſie bedienen. 


Und du fuͤhlteſt innerlich 
Heiliges Entzuͤcken; 
Aber ſie durchſchauten dich, 
Mit den Goͤtter-Blicken; 
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Forſchten in dein Herz hinein, 
Pruͤften alle Triebe; 
Faͤnden deine Seele rein, 
Saͤhen lauter Liebe; 


Goͤnnten eine Bitte dir; 
Und ich weiß die Bitte, 
Still vereinigt, wohnten wir 
Dann in armer Huͤtte. 


Huldigung. 


Wenn ich Koͤnig waͤre, 

Alles gaͤb' ich dir: 
Freudenfeſte, Gold und Ehre, 
Meinen Thron, mein ganzes Leben 
Theilteſt du mit mir. 

Und doch glaub' ich, haͤtt' ich dir, 
Gaͤbſt du mir dein Herz dafuͤr, 
Wenig oder nichts gegeben! 
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Die beyden Liebenden. 


Ein Andrer werb' um Ehr' und Gold! 
Ich werb' um Liebe bey Selinden. 
Mich kann allein ihr ſuͤßer Sold 

An allgetreue Dienſte binden. 

Das Gluͤck laͤßt manchen Ehrenmann 
In ſeinem Dienſt umſonſt verderben. 
Allein bey treuer Liebe kann 

Der Hirt auch ſichern Sold erwerben. 


Ich bin kein großer reicher Herr, 

Und ſie iſt keine hohe Dame. 

Dagegen klingt viel reizender 

Ein kurzer ſchaͤferlicher Nahme. 

Dagegen herzen wir uns frey, 

Sind ſicher vor Verraͤthertuͤcken, 

Auch ſchielet keine Spoͤtterey 

Wann wir uns Knie und Haͤnde druͤcken. 
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Der Prunk der hochſtaffirten Kunſt, 
Selbſt die Natur im Feyerkleide, 
Beraubten nie ſie meiner Gunſt, 
Denn ſie beſchaͤmt an Reizen beyde. 
Das tauſendſtimmige Concert 
Der Lerchen und der Nachtigallen 
Iſt mir kaum halb ſo lieb und werth, 
Wenn ihre Solotriller ſchallen. 


Im Denken iſt ſie Pallas ganz, 
Und Juno ganz am edlen Gange, 
Terpſichore beym Freudentanz', 
Euterpe neidet ſie im Sange; 
Ihr weicht Aglaja, wann ſie lacht, 
Melpomene bey ſanfter Klage, 
Die Wolluſt iſt ſie in der Nacht, 
Die holde Sittſamkeit bey Tage. 


Des Morgens, welch ein Mahlerbild! 
Wallt ſie hervor in leichtem Kleide, 
Noch ungeſchnuͤrt, und halb verhuͤllt 
Nur in ein Maͤntelchen von Seide. 
Entringelt auf die Schulter ſinkt 
Die Haͤlfte goldner Locken nieder. 

Wie dann ihr raſches Auge blinkt, 
So blinkt das Licht aus Quellen wieder. 
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Natur und Einfalt helfen ihr, 
An einem kleinen Morgentiſchchen. 
Des Buſens und des Hauptes Zier 
Sind Roſ' und Myrt' in einem Buͤſchchen. 
Zu ihren Wangen wurde nie 
Ein Pinſel in Karmin getauchet; 
Und doch, wie Roſen, bluͤhen ſie, 
Vom Fruͤhlingsodem aufgehauchet. 


Wann ſie an ihrem Tiſchchen ſitzt, 
So werd' ich ſcherzend hingewinket: 
„Komm, ſchmuͤcke ſelbſt dein Mädchen itzt, 
Wie deiner Laun' am beſten duͤnket!“ 
Und mich befluͤgelt ihr Gebot, 
Sie unvermuthet zu umfangen. 
Dann ſchminkt mit hohem Morgenroth 
Mein Kuß die jugendlichen Wangen. 


Ihr Haar im Nacken reizet mich 
Zu hundert kleinen Thorenſpielen. 
Faſt nimmer muͤde laͤßt es ſich 
In dieſen ſeidnen Locken wuͤhlen. 
Sie aͤugelt nach dem Spiegel hin, 
Belauſchet meine Neckereyen; 

Sie ſchilt, daß ich ein Taͤndler bin, 
Und freut ſich doch der Taͤndeleyen. 
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D’rauf leg' ich ihr die Schnuͤrbruſt an. 
Vor Wonne beben mir die Haͤnde. 
Das Band zerreißt, ſo oft es kann, 
Damit die Arbeit ſpaͤter ende. 
Wie flink bin ich nicht ſtets bereit, 
So liebe Dinge zu verrichten! 
Doch flinker noch, zur Abendzeit, 
Das Werk des Morgens zu zernichten. 


Nun ſchlinget meine kuͤhne Hand — 
O Liebe, Liebe, welche Gnade! — 
Ein ſanftgeflammtes Roſenband 
Ihr zierlich zwiſchen Knie und Wade. 
Wie mir das Blut zu Herzen ſtuͤrzt! 
Nicht ſchoͤner wies ſie Atalante, 
Da ſie um's Jawort, hochgeſchuͤrzt, 
Mit ihren Freyern wetterannte. 


Nun ſchwebt die Grazie vor mir, 
Schlaͤgt mit dem Silberfuͤßchen Triller, 
Und tanzet hin an das Klavier, 

Und ſingt ein Lied, nach Weiß, von Miller. 
Mit welcher Wolluſtfuͤlle ſchwellt 

Mein Herz der Zauber ihrer Kehle! 
Hinweg, aus aller Gotteswelt, 

Gen Himmel ſingt ſie meine Seele! 
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Der Morgen eilt, man weiß nicht wie. 
Zur Mahlzeit ruft die Kuͤchenſchelle. 
Ihr gegen uͤber, Knie an Knie, 
Und Fuß an Fuß, iſt meine Stelle. 
Hier treiben wir's, wie froh und frey! 
Uns feſſelt kein verwuͤnſchter Dritter. 
Die beſte Fuͤrſtenſchmauſerey 
Iſt gegen ſolch ein Schmaͤuschen bitter. 


Selinde ſchenkt mir Nektar ein. 
Erſt aber muß ſie ſelber nippen. 
Hierauf kredenzet ſie den Wein 
Mit ihren ſuͤßen Purpurlippen. 
Der Pfirſich, deſſen zarten Flaum 
Ihr reiner Perlenzahn verwundet, 
Wie luͤſtern macht er Zung' und Gaum! 
Wie ſuͤß mir dieſer Pfirſich mundet! 


Nach Tiſche laͤßt auf ihrer Bruſt 
Mein hingeſunknes Haupt ſich wiegen. 
Von Wein berauſchet und von Luſt, 
Will ſchier die Sprache mir verſiegen. 
Ein volles Herz giebt wenig Klang; 
Das leere klingt in allen Toͤnen. 

Sie fuͤhlet dennoch ſeinen Drang; 
Und ach! verſteht ſein ſtummes Sehnen. 
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Jetzt wird der Holden bang um's Herz. 
Ein Maͤdchen iſt ein banges Weſen. 
Sie reichet mir aus loſem Scherz, 
Verwirrten Zwirn, ihn aufzuloͤſen. 
Zwar findet ſie mich ungeſchickt, 
Doch ſucht ſie mich nur hinzuleyern. 
O Liſt! Indem ſie her ſich buͤckt, 
Muß ſich ihr Buſen ſelbſt entſchleyern. 


Ein ſchlauer Blick wird hingefandt; 
Allein der Dieb laͤßt ſich betreten, 
Ein Streich von ihrer weichen Hand 
Raͤcht auf der Stell' ihr Schaamerroͤthen. 
Dann ruͤckt ſie weg und ſpricht nicht mehr; 
Bedeckt ihr Auge; macht die Blinde; 
Lauſcht aber durch die Finger her: 
Wie ich die Kraͤnkung wohl empfinde? 


Dann ſpiel' ich einen Augenblick, 
Doch nur verſtellt, den Tiefbetruͤbten; 
Und ſie, o Wonne! ſpringt zuruͤck, 
Verſoͤhnt ſich mit dem Vielgeliebten, 
Umhalſet ihn, weiß nicht genug 
Mit ſuͤßen Nahmen ihn zu nennen, 
Und Mund und Wange, die ſie ſchlug, 
Fuͤhlt er von tauſend Kuͤſſen brennen. 
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Wohl hundert Launen, kraus und hold, 
Umflattern taͤglich meine Traute. 
Bald ſingt und lacht, bald weint und ſchmollt, 
Bald klimpert ſie auf ihrer Laute, 
Tanzt hin und wieder, blitzgeſchwind, 
Bringt bald ein Buͤchelchen, bald Karten, 
Bald ſtreut ſie alles in den Wind, 
Und eilt hinunter in den Garten. 


Ich hinterher, ereile ſie, 
In einer ſichern, ſtillen Grotte. 
Freund Amor treibt, ſie weiß nicht wie, 
Sie tief ins Dunkel. Dank dem Gotte! 
Sie bebt, von meinem Arm umſtrickt. 
Mein Kuß erſtickt ihr letztes Lallen. 
Sie ſinkt. Ich halte ſie entzuͤckt, 
Und — halt! — und laſſe ſie nicht fallen. 
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An den Spipben Ariel. 


Bolcuer meiner Schoͤne, 
Wachſamer Ariel, 
Erſchein' auf dieſe Toͤne, 

Und nimm von mir Befehl. 
Selinden zu bewachen 

Sey kuͤnftig dein Beruf! 
Nichts muß dich groͤßer machen, 
Seit Gabalis dich ſchuf. 


Dich finde nicht der Morgen 
Bey meines Maͤdchens Putz. 
In weit erhabnern Sorgen 
Beweiſe deinen Schutz. 
Belindens braunen Locken 
Gab Pope dich zur Wacht, 
Itzt nimm ſo unerſchrocken 
Selindens Herz in Acht. 
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Wenn, uͤberdeckt mit Treffen, 
Der Stutzer um ſie ſchwebt, 
Und ſeinen Blick vermeſſen 
Der Narr nach ihr erhebt; 
So ſcheuche dein Gefieder 
Den leeren Stutzer fort, 

Und donnre Narren nieder 
Durch ein geſcheutes Wort. 


Erhalt’ in ihren Herzen 
Den Spott, der ſiegreich iſt, 
Wenn in gezwungnen Scherzen 
Der Landwitz ſich ergießt. 

Ein niederſchlagend Lachen 
Bewaffn' ihr Angeſicht, 

Den Junker klein zu machen, 
Der aus Baniſen ſpricht. 


Bedeckt nun die Gefilde 
Von Abend Thau und Ruh; 
So ſetze meinem Bilde 
Der Liebe Reizung zu. 

Gieb, daß ich ſo ſie ruͤhre, 
So wie ſie mich geruͤhrt, 
Als ſie an dem Claviere 
Mein zaͤrtlich Herz entfuͤhrt. 
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In ein Stammbuch. 


2, hin war einft der Sitz der Zärtlichkeit: 
Weiß war der Schaͤferinnen Kleid; 
Unſchuldig, gleich Violen, ihre Miene; 

Ihr Blick rein wie das Himmelblau; 

Ihr Herz ſo ſanft wie Mayenthau; 

Begluͤckte Zeit! doch ach, ihr fehlte Karoline! 


Wie Feld und Au 
So blinkend im Thau! 


Wie Perlen ſchwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durch's Gebuͤſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut, im hellen Sonnenſtrahl, 
Die ſuͤßen Voͤglein allzumahl! 


Ach! aber da, 
Wo Liebchen ich ſah, 
Im Kaͤmmerlein, 
So nieder und klein, 
So rings bedeckt, 
Der Sonne verſteckt; 
Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit? 
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Der gluͤckliche Liebhaber. 


Ss alle, die mich kennen, 
Gleichet meinem Gluͤck ein Gluͤck? 
Ich darf mich den Ihren nennen; 
Mein Blick ſaugt an ihrem Blick. 
Jede Charis, jede Tugend, 

Jede Liebesgoͤttin ſcheint 

In der kaum gereiften Jugend 

Meiner Lalage vereint. 


O! die ihr ſie nie geſehen, 
Seht ſie noch, und ſteht entzuͤckt. 
Saͤumet nicht, mir zu geſtehen, 
Ich ſey wie ein Gott begluͤckt. 
Doch mit ſtiller Furcht bewundert 
Ihre ſittſame Natur: 

Sie verwundet taͤglich hundert, 
Einen aber heilt ſie nur! 
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Maplied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glaͤnzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Bluͤthen 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſtraͤuch, 


Und Freud' und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 
O Erd', o Sonne! 
O Gluͤck, o Luft! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchoͤn, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Hoͤhn! 
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Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Bluͤthendampfe 
Die weite Welt. 


O Maͤdchen, Maͤdchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Taͤnzen giebſt. 
Sey ewig gluͤcklich, 
Wie du mich liebſt! 


AR 3 = 
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Empfindung des Fruͤhlings. 


N Schmelz der bunten Wieſen! 
Du neubegruͤnte Flur! 

Sei ſtets von mir geprieſen, 

Du Schmelz der bunten Wieſen! 
Es ſchmuͤckt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur. 

Du Schmelz der bunten Wieſen! 
Du neubegruͤnte Flur! 


Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung ſuͤßer Luſt! 
Wie biſt du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreſt in uns beyden 
Die Sehnſucht treuer Bruſt. 
Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung ſuͤßer Luſt! 
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Ihr ſchnellen Augenblicke, 
Macht euch des Fruͤhlings werth; 
Daß euch ein Kuß begluͤcke, 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 

Daß uns der Kuß entzuͤcke, 

Den uns die Liebe lehrt. 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 

Macht euch des Fruͤhlings werth! 
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Fruͤhlingsluſt. 


Seb: den holden Fruͤhling bluͤhn! 
Soll er ungenoſſen fliehn? 
Fuͤhlt ihr keine Fruͤhlingstriebe? 
Freunde, weg mit Ernſt und Leid! 
In der frohen Blumenzeit 

Herrſche Bachus und die Liebe! 


Die ihr heute ſcherzen koͤnnt, 
Braucht, was euch der Himmel goͤnnt, 
Und wohl morgen ſchon entziehet! 

Lebt ein Menſch, der wiſſen mag, 
Ob fuͤr ihn ein Fruͤhlingstag 
Aus Aurorens Armen fliehet? 
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Hier find Roſen, hier iſt Wein; 
Soll ich ohne Freude ſeyn, 
Wo der alte Bachus lachet? 
Herrſche, Gott der Froͤhlichkeit! 
O es koͤmmt, es koͤmmt die Zeit, 
Die zur Luſt uns traͤge machet. 


Aber Phyllis laͤßt ſich ſehn: 
Seh' ich Amorn mit ihr gehn? 
Ihm wird alles weichen muͤſſen. 
Weiche Wein! wo Phyllis iſt, 
Trinkt man ſeltner, als man kuͤßt: 
Bachus weg! ich will nun kuͤſſen. 
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Der Kuß. 


Wie unvergleichlich iſt 

Die Schoͤne, die recht kuͤßt! 
In ihren Kuͤſſen ſteckt 

Was tauſend Luſt erweckt. 


Den Mund gab die Natur 
Uns nicht zur Sprache nur; 
Das, was ihn ſuͤßer macht, 
Iſt, daß er kuͤßt und lacht. 


Ach, uͤberzeuge dich 
Davon, mein Kind! durch mich 
Und nimm und gieb im Kuß 
Der Freuden Ueberfluß. 
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Skolie. 


Maͤdchen entſiegelten, 
Bruͤder! die Flaſchen; 
Auf! die gefluͤgelten 
Freuden zu haſchen, 
Locken und Becher von Roſen umgluͤht, 
Auf! eh' die mooſigen 
Huͤgel uns winken, 
Wonne von roſigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung Allem, was jugendlich bluͤht! 
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Studenten⸗Lied. 


200 laßt uns luſtig ſeyn, 
Weil der Fruͤhling waͤhret, 
Und der Jugend Sonnen-Schein 
Unſer Laub verklaͤret: 
Grab und Bahre warten nicht; 
Wer die Roſen jetzo bricht, 
Dem iſt der Crantz beſchehret. 


Unſers Lebens ſchnelle Flucht 
Leidet keinen Zuͤgel, 

Und des Schickſals Eyferſucht 
Macht ihr ſtetig Fluͤgel: 

Zeit und Jahre fliehn davon, 

Und vielleichte ſchnitzt man ſchon 
An unſers Grabes Riegel. 
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Wo find diefe? ſagt es mir, 
Die vor wenig Jahren 

Eben alſo, gleich wie wir, 
Jung und froͤlich waren? 

Ihre Leiber deckt der Sand, 

Sie ſind in ein ander Land 
Aus dieſer Welt gefahren. 


Wer nach unſern Vaͤtern forſcht, 
Mag den Kirch-Hof fragen: 

Ihr Gebein, ſo laͤngſt vermorſcht, 
Wird ihm Antwort ſagen. 

Kan uns doch der Himmel bald, 

Ep die Morgen-Glocke ſchallt, 
In unſre Graͤber tragen. 


Unterdeſſen ſeyd vergnuͤgt, 
Laßt den Himmel walten! 

Trinckt, bis euch das Bier beſiegt, 
Nach Manier der Alten. 

Fort! mir waͤſſert ſchon das Maul, 

Und ihr andern ſeyd nicht faul, 
Die Mode zu erhalten. 


. 3 Verein 


Dieſes Glaͤßgen bring’ ich dir, 
Daß die Liebſte lebe, 

Und der Nachwelt bald von dir 
Einen Abriß gebe! 

Setzt ihr andern gleichfalls an, 

Und wenn dieſes iſt gethan, 
So lebt der edlen Rebe! 
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Lebenspflichten. 


Ye auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeflen ! 
Eine kurze Spanne Zeit 

Ward uns zugemeſſen. 

Heute huͤpft im Fruͤhlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh' die Abendwolke thaut, 
Ruht ſie auf der Bahre. 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 
Ruht bei hellem Becherklang 
Unter gruͤnen Linden. 
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Laſſet keine Nachtigall 
Unbehorcht verſtummen, 
Keine Bien' im Fruͤhlingsthal 
Unbelauſcht entſummen. 
Schmeckt, ſo lang' es Gott erlaubt, 
Kuß und ſuͤße Trauben, 
Bis der Tod, der Alles raubt, 
Kommt, auch ſie zu rauben. 


Unſerm ſchlummernden Gebein, 
Von dem Tod umduͤſtert, 
Duftet nicht der Roſenhain, 
Der am Grabe fluuͤſtert, 

Toͤnet nicht der Wonneklang 
Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgeſang 
Weinbelaubter Zecher. 


An Leukon. 


Ye pfluͤcke, Roſen bluͤhn 

Morgen iſt nicht heut! 

Keine Stunde laß entfliehn, 
Fluͤchtig iſt die Zeit! 


Trinke, kuͤſſe! Sieh, es iſt 
Heut' Gelegenheit! 
Weiſt du, wo du morgen biſt? 
Fluͤchtig iſt die Zeit! 


Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut! 
Hurtig leben iſt mein Rath, 

Fluͤchtig iſt die Zeit! 


A N IN 
ah ei 10 N 


I N 
i 13 CB 4 
WOW 1 —— 0 1 N er N 555 es 
U f N — nn N \ 
ee 5 eg EN 
HE. er 


em 


Ann Sn De 
UH. 


— 


IIe 


Vorſatz. 
Den fluͤchtigen Tagen 


Wehrt keine Gewalt; 
Die Raͤder am Wagen 


Entfliehn nicht ſo bald. 


Wie Blitze verfliegen, 
So ſind ſie dahin, 
Ich will mich vergnuͤgen, 
So lang' ich noch bin! 


SOC N 
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An den Menſchen. 


reue dich! denn dich zu freuen, 

Menſchenkind, iſt dein Beruf! 
Freue dich! Du ſollſt dich freuen! 
Das will der, der dich erſchuf! 


Ueber dir am blauen Himmel 
Siehſt du ſeine Sternenſaat! 
Voll von froͤhlichem Gewimmel 
Siehſt du ſeinen ganzen Staat! 


Zu des Schoͤpfers hoͤchſtem Ruhme 
Blieb kein freudenleerer Raum; 
Freue dich! ruft dir die Blume, 
Freue dich! ruft dir der Baum! 
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Freue dich! ſingt mir die Lerche, 
Singt's in Luͤften uͤber dir! 
Freude klappern mir die Stoͤrche, 
Freude ſummt die Biene mir! 


Freude fliegt in meiner Taube, 
Zu dem Tauber hin auf's Dach! 
Staubt in meinem Blumen-Staube, 
Rinnt in meinem Emma- Bach. 


Freude ruft dich! Hoͤr', o hoͤre! 
Ruft dich, in begruͤntes Feld! 
Ach! wenn nicht die Freude waͤre, 
Was denn waͤr's in dieſer Welt? 


DU N 


Mi. finſtrer Stirne ſtehn wir da, 

1 Und ordnen das Geſchick der Staaten, 
Und wiſſen, was bei Sorr geſchah, 
Und wiſſen Oeſterreich zu rathen. 


Indeß wird nicht daran gedacht, 
Daß itzo Zeit zu kuͤſſen ware. 
Denn ſteigt nicht ſchon die braune Nacht, 
Die Freundin Amors, aus dem Meere? 


Erkennet euren Eigenſinn 
Und daß die Zeit gefluͤgelt ſcheide! 
Ihr ſchwatzt; ſie fliegt und iſt dahin 
Mit aller angebotnen Freude. 
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Ich will zu jenen Buͤſchen gehn, 
Die ſanft vor Zephyrs Ankunft beben; 
Da hoff' ich, Lesbien zu ſehn, 

Wann ſichre Schatten uns umgeben. 


Bereits ertoͤnt in ſtiller Luft 
Der Nachtigall verliebte Klage; 
Sie huͤpft von Zweig auf Zweig und ruft 
Mit ſuͤſſern Liedern als am Tage. 


Was wunder, wenn ſie bruͤnſtig girrt, 
Seit Amor mit geſpanntem Bogen, 
Bey dem ein voller Koͤcher ſchwirrt, 
Dem jungen Fruͤhling nachgezogen! 
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Landlied. 


Der Schimmer goldner Kronen 
Verſcheucht die Freuden weit, 
Die nur in Huͤtten wohnen, 

Wo den Verluſt der Kronen 
Genuß und Freyheit lohnen, 

Und treue Zaͤrtlichkeit. 

Der Schimmer goldner Kronen 
Verſcheucht die Freuden weit. 


Das ſuͤße Lied der Liebe 
Der holden Nachtigall 
Erweckt der Schoͤnen Triebe 
Zu einem Lied voll Liebe, 
Und in die frohen Triebe 
Toͤnt, mit dem Wiederhall, 
Das ſuͤße Lied der Liebe 
Der holden Nachtigall. 
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Wie ſeyd ihr zu beneiden, 
Vertraute der Natur! 
Ihr Hirten auf den Weiden, 
Wie ſeyd ihr zu beneiden! 
Euch bluͤhn die reinſten Freuden, 
Im Schmuck der Fruͤhlingsflur. 
Wie ſeyd ihr zu beneiden, 
Vertraute der Natur! 


Der Landmann zum Städter. 


Sn ſchlaͤfſt auf weichen Betten, 

Ich ſchlaf' auf weichem Klee; 

Du ſiehſt dein Bild im Spiegel, 
Ich ſpiegle mich im See. 


Du trittſt auf Fußtapeten. 
Ich tret' auf ſanftes Graß; 
Dich traͤnken theure Weine, 
Mich traͤnkt ein wohlfeil Naß. 


Du wohnſt in bangen Mauern, 
Ich wohn' auf freier Flur; 

Dir malt die Kunſt den Fruͤhling, 
Mir malt ihn die Natur. 
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Du bift oft ſiech von Wolluſt, 
Ich bleibe ſtets geſund; 

Dich ſchuͤtzt fuͤr Geld ein Schweitzer, 
Mich ſchuͤtzt mein treuer Hund. 


Du ſchlummerſt ein bei Saiten, 
Und ich beim Waſſerfall; 

Du hoͤrſt Kaſtrat und Geiger, 
Ich Lerch' und Nachtigall. 


Dich ſieht der heiße Mittag, 
Mich ſieht der Morgen wach; 
Dein Maͤdchen glaͤnzt von Schminke, 
Mein Maͤdchen glaͤnzt vom Bach! 


Ein Gemälde. 


Sich welche Schilderey! 
Bebluͤhmt kein wahrer May 
Im Schooße der Natur, 

O Phyllis, dieſe Flur? 

Ein dick Gebuͤſch umkraͤnzt 

Die Quelle, die hier glaͤnzt: 

Am gruͤnen Ufer hin 

Schlaͤft eine Schaͤferin. 


Sie liegt, nur leicht bedeckt, 

In Blumen hingeſtreckt; 

Mit ihren Locken ſpielt 

Ein Zephyr, der ſie kuͤhlt, 
Und ihre weiße Bruſt, 

Schon reif zu ſchlauer Luſt, 
Verraͤth ſich unter'm Flor 
Und wallt im Schlaf empor. 
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Sieh dieſen Schäfer hier, 
Der unbewegt nach ihr 
Mit weiten Augen ſieht: 
Wie ſeine Wange gluͤht! 
Sein Leib haͤngt ungeſchickt, 
Auf einen Stab gebuͤckt, 
In plumper Stellung hin 
Zur holden Schlaͤferin. 


Der Wilde fuͤhlt ein Herz: 
Hat ihn der Liebe Scherz 
Als Zeugen ihrer Macht 
Zur Schoͤnen hergebracht? 
Er hat ſchon mehr Verſtand, 
Und wird ganz umgewandt 
Zu ſeinen Schafen gehn, 
Nachdem er ſie geſehn! 


Des Schaͤfers Liebeswerbung. 


Kr biß mein Liebchen, biß mein Weib! 
Und fodre Luft und Zeitvertreib, 

So oft und viel dein Herz begehrt, 

Und Garten, Flur und Hayn gewaͤhrt. 


Bald wollen wir von freyen Hoͤhn 
Rund um die Heerden weiden ſehn, 
Und ſehn der Laͤmmer Froͤhlichkeit, 
Und junger Stiere Hoͤrnerſtreit; 


Bald hoͤren durch den Birkenhayn, 
Das Tutti froher Voͤgelein, 
Und, an des Baͤchleins Murmelfall, 
Das Solo einer Nachtigall. 


Bald rudern auf bekraͤnztem Kahn, 
Den See hinab, den See hinan; 
Bald Fiſchchen angeln aus der Fluth, 
Bald locken junge Voͤgelbrut; 
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Bald athmen auf der Mayenflur 
Den Balſam bluͤhender Natur; 
Bald, um die duͤnnbebuſchten Hoͤhn, 
Nach Erd- und Heidelbeeren gehn. 


Ein Blumengurt, ein Myrtenhuth 
Kuͤhlt Liebchen vor des Sommers Gluth. 
Iſt Liebchen muͤde, bett' ich's gleich 
Auf Moos und Thymiaͤnchen weich. 


Ein Wamms, verbraͤmt mit Schwanenfell, 
Mit Knoͤpfen von Kryſtallen hell, 
Ein Roͤckchen weiß, aus zarter Woll', 
Aus Laͤmmchenwoll' es tragen ſoll. 


Und huͤpfen ſoll's in Saffian, 
Mit goldnen Spaͤnglein auf dem Spann, 
Und weißen Struͤmpfchen, fein geſtrickt, 
Mit Blumenzwickeln ausgeſchmuͤckt. 


Im Maymond tanzt ein Schaͤferchor 
Dir hundert frohe Reigen vor. 
Behagt dir dieſer Zeitvertreib, 
So biß mein Liebchen, biß mein Weib! 


Ich ſing' und blaſ' auf meinem Rohr 
Dir taͤglich Luſt und Liebe vor. 

Iſt das fuͤr Liebchen Zeitvertreib, 

So biß mein Liebchen, biß mein Weib! 
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Landleben. 


Won, wohin mich endlich fuͤhren? 
O wandelbares Gluͤck, wohin? 
Gern will ich den Pallaſt verlieren, 
Fuͤr den ich nicht gebohren bin. 


Hier malt die ſchoͤne Morgenroͤthe 
Geſchwinder, als des Kuͤnſtlers Hand! 
Statt einer prunkenden Tapete, 

Schmuͤckt Weinlaub die beſcheidne Wand! 


Kein Spiegel buhlt mit hohen Schraͤnken, 
Kein Stuhl mit ſeinen Kanapeen; 
Hier lockt ein Auge, frey von Raͤnken, 
Die Engel ſelbſt, hinein zu ſehn! 
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Hier wimmelt feine Stadt im Haufe, 
Und vor dem Haufe keine Welt! 
Zu meinem kleinen Schaͤferſchmauſe 
Kommt Hinz und Phylax unbeſtellt! 


O Reitz der Einfalt! dich zu ſehen, 
Vergaß ich Alles, was ich litt! 
Wie leicht kann ich die Stadt verſchmaͤhen, 
Die Sonn' und Flakkus ziehn ja mit! 
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Die Zufriedenheit. 


Wies ſanft, wie ruhig fuͤhl' ich hier 

Des Lebens Gluͤck, nicht ſeine Sorgen! 
Und ſonder Ahndung leuchtet mir 
Willkommen jeder Morgen. 


Mein frohes, mein geruhigs Herz 
Tanzt nach der Melodie der Hayne 
Und angenehm iſt ſelbſt mein Schmerz, 
Wenn ich vor Freuden weine. 


Da lach' ich recht die Großen aus, 
Die Blutvergießer, jene Prinzen: 
Mich macht vergnuͤgt ein kleines Haus, 
Sie nicht einmal Provinzen. 


ige . 


Wie wuͤthen fie nicht wider ſich 
Und halten ſich fuͤr Herrn der Erden: 
Doch brauchen ſie mehr Raum als ich, 
Wenn ſie begraben werden? 


Ich tauſchte meiner Ruh Genuß 
Nicht um das Gluͤck des Alexanders — 
Doch wie? auch nicht um Chloens Kuß? 
Ey nun, das waͤr' was anders! 


Der zufriedene Schäfer. 


Sl nie verlaß ich eure Ruh, 
Ihr Waͤlder, Thaͤler, Baͤch' und Hoͤhen. 
Du, Sylvia, und Heerde, du, 

Ihr ſollt mich hier einſt ſterben ſehen. 
Der Platz, auf deſſen Raſen ſich 

Itzt meine muͤden Glieder ſtrecken, 
Der holde Luſtplatz ſoll auch mich 
Einmahl mit gruͤnem Raſen decken. 


Hier darf mein Leib auf jedem Raum, 
Wo Schlaf und Laun' ihn hinlegt, liegen. 
Hier ſucht mich jedes Blatt am Baum 
Und jeder Halm mich einzuwiegen. 

Mich deucht, ſie fluͤſtern uͤber mir: 
Schlaf' ſanft, Sylvan! ſchlaf' ungeſtoͤret! 
Denn jede Staude kennt mich hier, 
Und hat von mir ein Lied gehoͤret. 
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Ihr freundliches Gelispel laͤßt 
Mich bald in ſanften Schlummer fallen; 
Ihn unterhaͤlt der leiſe Weſt, 
Ihn ſtoͤren nichts, als Nachtigallen. 
Ja! Stadt, ſucht meine Seele dich, 
Ja! Felder, werd' ich euch verlaſſen: 
So ſollſt du, ſuͤße Heerde, mich, 
So ſollſt du, Sylvia, mich haſſen! 
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hloe, kennſt du noch die Stunde, 
Die zu ſchnell voruͤber gieng, 
Als ich feſt an deinem Munde, 
Feſt an deinem Herzen hieng? 
O! der Liebe Schauder bebte 
Maͤchtig mir durch jeden Sinn: 
Chloe! meine Seele ſchwebte 
Kuͤſſend zu der Deinen hin. 


Eines ganzen Lebens Freuden: 
Sonnen-Auf- und Untergang, 
Blumen-Duft und Gruͤn der Weiden, 
Zephyr, Nachtigall-Geſang, 

Junger Hayne froh Getuͤmmel; 

Jeder ſelige Genuß, 

Ruhm, und Gluͤck, und Erd' und Himmel: 
Alles war in dieſem Kuß! 
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Der Morgen. 


Day des Morgens erſtem Strahl, 

Wenn nach meines Maͤdchens Garten 
Ich mich unbelauſchet ſtahl, | 
Fand ich ſchon fie meiner warten, 


Liebe, ſcheuchte Liebe nur 
Sie ſo fruͤh aus ihrem Bettchen? 
O wie war ſie ganz Natur! 
O wie milchweiß ihr Jaketchen! 


Kein Toupet, und kein Chignon 
Machten ihre Haare ſtocken, 
Von ſich ſelbſt geringelt ſchon 
Flatterten die ſchwarzen Locken. 
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Bey verliebter Vögel Sang, 
Bey des leiſen Windes Wehen, 
Schlenderten wir Wang' an Wang' 
Arm in Arm durch die Alleen: 


Haſchten Schmetterlinge viel 
Auf dem breiten Blumenbette, 
Huͤpften, trieben unſer Spiel 
Wohl mit ihnen um die Wette. 


Bis uns Milch, ſo weiß als Schnee, 
Koͤrbchen voll von Zuckernuͤſſen, 
Bis die Kanne, voll Kaffee, 
Nach der Laub' uns wandern hieſſen. 


Dann, o wie ein Koͤnig groß, 
Saß ich bey dem kleinen Mahle; 
Hatte ſie auf meinem Schooß, 
Trank mit ihr aus einer Schale. 


Jeder Seufzer ward erhoͤrt, 
Jede Freyheit ward gelitten; 
Und, mir Koſendem, gewährt 
Alle leiſen Liebesbitten. 


Dennoch zanften wir uns auch, 
Und ſie floh, um mich zu necken; 
Aber ſelbſt im dickſten Strauch 
Half mir Sehnſucht fie entdecken. 
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Nun das loſe Maͤdchen ſah, 
Daß ſie keine Liſt befreyet, 
Sprang ſie her, ſtand laͤchelnd da, 
Ganz mit Bluͤthen uͤberſchneyet; 


Both mir ihren kleinen Mund, 
Meine Lippe drauf zu ſchlieſſen, 
O ich kuͤßte ſie nun wund, 

Ohne je mich ſatt zu kuͤſſen! 
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Die Kinderjahre. 


Himmel, wie ſo gluͤcklich waren 

Belind' und ich, in jenen Jahren, 
In welchen man im Buſen noch nicht heiß, 
Von Maͤnnern nichts und nichts von Maͤdchen weiß, 
In welchen man nicht ſuchet, und nicht flieht, 
Zufrieden, wenn man nur ſich ſieht. 


Viel Bluͤmchen wurden da gefunden, 
Viel Kraͤnze wurden da gewunden, 
Die ſetzten wir bei einem Wettelauf 
Uns ſcherzend dann einander auf, 
Und war einmahl ein Taͤnzchen, dann war ich 
Um ſie herum, und ſie um mich! 
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Damals, als ich die kleine Loſe, 
Beim Taxus fand, und eine Roſe 
Zum Zierrath ihr an ihren Buſen both, 
Da wurde ſie zum erſten Mahle roth! 
Ein Paradies war ihr verſchaͤmt Geſicht; 
O Himmel, ich vergeſſ' es nicht! 
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We biſt du itzt, mein unvergeßlich Maͤdchen, 
Wo ſingſt du itzt? 

Wo lacht die Flur, wo triumfirt das Staͤdtchen, 
Das dich beſitzt? 


Seit du entfernt, will keine Sonne ſcheinen, 
Und es vereint 
Der Himmel ſich, dir zaͤrtlich nachzuweinen, 
Mit deinem Freund. 


All unſre Luſt iſt fort mit dir gezogen, 
Still uͤberall 
Iſt Wald und Feld. Dir nach iſt ſie geflogen 
Die Nachtigall. 


O komm zuruͤck! Schon rufen Hirt und Heerden 
Dich bang herbei. 
Komm bald zuruͤck! Sonſt wird es Winter werden 
Im Monat May. 


An die Entfernte. 


Do hab' ich wirklich dich verloren? 

Biſt du, o Schoͤne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Luͤfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch uͤber ihm die Lerche ſingt: 


So dringet aͤngſtlich hin und wieder 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zuruͤck! 


Am Fluſſe. 


erfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 
Kein Knabe ſing' entzuͤckt euch wieder, 
Kein Maͤdchen in der Bluͤthenzeit. 


Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht ſie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart in's Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 


Lebendiges Andenken. 


Sy Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag ſie zuͤrnen, halb erlauben, 
Euch iſt es viel, ich will es glauben 

Und goͤnn' Euch ſolchen Selbſtbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, age 
Sind wahrlich keine kleinen Dinge; 

Allein mir ſind ſie nicht genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Widerſtreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach' ich all der Troͤdelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchoͤnen Haare, 
Den Schmuck des ſchoͤnſten Angeſichts. 
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Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriſſen: 
Zu ſchaun, zu taͤndeln und zu kuͤſſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich iſt des Haars und mein Geſchicke; 
Sonſt buhlten wir mit einem Gluͤcke 
Um ſie, jetzt ſind wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an ſie gehangen; 
Wir ſtreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein ſuͤß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruſt. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 
Du ſuͤß Geſchenk, du ſchoͤne Beute, 
Erinn're mich an Gluͤck und Luſt! 
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Erſter Verluſt. 


) ch! wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 
Ach! wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zuruͤck! 


Einſam naͤhr' ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich um's verlorne Gluͤck. 


Ach, wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene holde Zeit zuruͤck! 


Das ungetreue Mädchen. 


Ich liebte nur Ismenen, 
Ss Ismene liebte mich; 
Vor allen andern Schoͤnen 
Verſchloß mein Buſen ſich. 
Noch heg' ich gleiche Triebe; 
Nur ſie flieht mein Geſicht. 
Beweg' ihr Herz, o Liebe, 
Nur ſtraf' Ismenen nicht! 


Lieb' ich nicht unter allen, 
So ſchwur ſie, dich allein: 
So mag mein Reiz verfallen, 
Mein Anblick ſchrecklich ſeyn. 
Aus Neigung zu Narziſſen 
Vergißt ſie Schwur und Pflicht. 
Erinn're ſie, Gewiſſen, 
Nur ſtraf' Ismenen nicht! 
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Sie kam, mich aufzuſuchen, 
Auf meine Flur, und fand 
Mich einſam unter Buchen, 
Und nahm mich bey der Hand, 
Und gab mir mit Erroͤthen 
Den Ring, — den Untreu bricht. 
Gedanken, die mich toͤdten, 
Straft nur Ismenen nicht! 


Sie grub in eine Rinde 
Mit eignen Haͤnden ein: 
Wer untreu wird, der finde 
Hier ſeinen Leichenſtein. 
Schont, Götter, ſchont Ismenen, 
Die ſelbſt ihr Urtheil ſpricht; 
Mein Grab ſoll euch verſoͤhnen, 
Nur ſtraft Ismenen nicht! 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 

fi, Flattr' ich, nach den letzten Zügen 
Zu den vielgeliebten Stellen, 

Zeugen himmliſcher Vergnuͤgen, 

Ueber Wieſen, an die Quellen, 

Um den Huͤgel, durch den Wald. 


Ich belauſch' ein zaͤrtlich Paar; 
Von des ſchoͤnen Maͤdchens Haupte 
Aus den Kraͤnzen ſchau' ich nieder: 
Alles, was der Tod mir raubte, 
Seh' ich hier im Bilde wieder, 
Bin ſo gluͤcklich, wie ich war. 
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Sie umarmt ihn laͤchelnd ſtumm, 
Und ſein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm guͤt'ge Goͤtter ſenden, 
Huͤpft vom Buſen zu dem Munde, 
Von dem Munde zu den Haͤnden, 
Und ich huͤpf' um ihn herum. 


Und ſie ſieht mich Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt ſie auf, da flieg' ich ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich haͤtt' es gar zu gerne, 
Gern das kleine bunte Ding.“ 


Rettung. 


Men Maͤdchen war mir ungetreu, 

1 Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 

Das Waſſer lief an mir vorbey. 


Da ſtand ich nun, verzweifelnd, ſtumm; 
Im Kopfe war mir's wie betrunken, 
Faſt waͤr' ich in den Strom geſunken, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hoͤrt' ich was, das rief — 
Ich wandte juſt dahin den Ruͤcken — 
Es war ein Stimmchen zum Entzuͤcken: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß iſt tief.“ 
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Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ich ſeh', ſo iſt's ein liebes Maͤdchen; 
Ich frage ſie: wie heißt du? „Kaͤthchen!“ 
O ſchoͤnes Kaͤthchen! du biſt gut. 


Du haͤltſt vom Tode mich zuruͤck, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun ſey auch meines Lebens Gluͤck! 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 
Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 
Ich kuͤßte ſie und ſie mich wieder, 
Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 
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Der Selbſtmord. 


Juͤngling! lern' aus der Geſchichte, 
Die dich vielleicht zu Thraͤnen zwingt, 
Was fuͤr bejammernswerte Fruͤchte 
Die Liebe zu den Schoͤnen bringt. 


Ein Beyſpiel wohlgezogner Jugend, 
Des alten Vaters Troſt und Stab, 
Ein Juͤngling, der durch fruͤhe Tugend 
Zur groͤßten Hoffnung Anlaß gab. 


Den zwang die Macht der ſchoͤnſten Triebe, 
Climenen zaͤrtlich nachzugehn: 
Er ſeufzt', er bath um Gegenliebe; 
Allein vergebens war ſein Flehn. 
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Fußfaͤllig klagt er ihr fein Leiden, 
Umſonſt; Climene heißt ihn fliehn. 
Ja, ſchreyt er, ja, ich will dich meiden, 
Ich will mich ewig dir entziehn! 


Er reißt den Degen aus der Scheide, 
Und .. . o, was kann betruͤbter ſeyn! 
Kurz, er beſieht die Spitz' und Schneide, 
Und ſteckt ihn langſam wieder ein. 


Die verliebte Verzweiflung. 


GE der iſt Beklagens werth, 
Den ſeine Goͤttin nicht erhoͤrt, 
Dem alle Seufzer nichts erwerben. 
Er muß faſt immer ſchlaflos ſeyn, 
Und weinen, girren, winſeln, ſchreyn, 
Sich martern und dann ſterben. 


Grauſame Laura! rief Pedrill, 
Grauſame! die mein Ungluͤck will, 
Fuͤr dich muß ich noch heut' erblaſſen. 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Hauſes Dach hinauf, 
Und guckt dort in die Gaſſen. 


Bald, als er Eſſen ſah und roch, 
Befragt' er ſich: Wie! leb' ich noch? 
Und zog ein Meſſer aus der Scheiden. 
O Liebe! ſagt' er, deiner Wuth 
Weih ich den Mordſtrahl und mein Blut: 
Und fing an Brot zu ſchneiden. 
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Nach gluͤcklich eingenommnem Mahl 
Erwaͤgt er ſeine Liebesqual, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Er oͤffnet eine Flaſche Wein, 
Und laͤßt, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweite reichen. 


Hernach verflucht er ſein Geſchick, 
Und holet Schemel, Nagel, Strick, 
Und ſchwoͤrt, nun ſoll die That geſchehen. 
Doch, ach! was kann betruͤbter ſeyn? 
Der Strick iſt ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemel will nicht ſtehen. 


Er waͤhlt noch eine Todesart, 
Und denkt: Wer ſich erſtickt, der ſpart, 
Und darf fuͤr Gift und Strick nicht ſorgen. 
Drauf gaͤhnt er, ſeufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu, 
Und ſchlaͤft bis an den Morgen. 
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Amor, ein Kind. 


Goa Amor wollt ihr Treue lehren? 

Ihr wollt den Schmetterling bekehren, 
Der nur auf Wechſel ſinnt? 

Und ſaͤngt ihr, mit Amphions Feuer, 
Erhabne Weisheit in die Leyer, 

Ihr ſaͤnget in den Wind! 

Wegflatternd wird er euch verlachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Leichtſinn machen? 
Er iſt ein Kind! 


Gefeſſelt habt ihr ihn durch Schaͤtze; 
Ach, er zerreißt euch goldne Netze, 
Wann ſie ihm laͤſtig ſind. 
Unſteter iſt er, als die Welle; 
Seht, wie ſchon dort mit einer Schelle 
Ein Andrer ihn gewinnt! 
Weg wirft er eure ſchoͤnen Sachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Schalke machen? 
Er iſt ein Kind! 
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Ihr zuͤrnt, an ihm iſt Zorn verloren; 
Ihr ſcheltet, er verſtopft die Ohren; 
Ihr grinzet, er iſt blind; 
Ihr waͤhnt, daß euer Draͤun ihn ſchrecke? 
Seht, wie er ſchelmiſch in der Ecke 
Dort neue Raͤnke ſpinnt! 
Er ſpottet Loͤwen, ſpielt mit Drachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Trotzkopf machen? 
Er iſt ein Kind! 


Und greift ihr endlich nach der Ruthe, 
Schnell laͤßt er ab vom Uebermuthe; 
Sanft, wie ein Fruͤhlingswind, 

Schlingt er den Arm euch um den Nacken; 
Seht, wie ihm von den rothen Backen 
Die falſche Thraͤne rinnt! 

Seht ihn mit naſſen Augen lachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Schmeichler machen? 
Er iſt ein Kind! 
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Gu Laune, Lieb' und Lachen 
Soll mich hier 

Unaufhoͤrlich gluͤcklich machen, 

Und die ganze Welt mit mir. 

Auf dem Sammt der Roſen wiegen 

Sich die Weiſen nur allein. 

Liebe? iſt ſie nicht Vergnuͤgen? 

Nur die Treue macht die Pein! 


Wechſel. 


Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch druͤckt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann trägt fie ihr Leichtſinn im Strome darnieder; 
Schon naht ſich die zweite und ſtreichelt mich wieder: 
So fuͤhl' ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


N ſpielenden Bache da lieg' ich wie helle! 


O Juͤngling ſey weiſe, verwein' nicht vergebens 
Die froͤhlichſten Stunden des traurigen Lebens, 
Wenn flatterhaft je dich ein Maͤdchen vergißt! 
Geh', ruf' ſie zuruͤcke, die vorigen Zeiten! 

Es kuͤßt ſich ſo ſuͤße der Buſen der Zweiten, 
Als kaum ſich der Buſen der erſten gekuͤßt! 
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An Doris. 


on allen den Tyrannen frey, 

Die mich bisher gefeſſelt hatten, 
Vertieft in ſuͤße Schwaͤrmerei, 
Lag ich geſtreckt in kuͤhlem Schatten: 


Was, Thoͤrichter, ſprach ich mit mir, 
Du, der Betrogne, du willſt lieben? 
Iſt Margaris, iſt Chloe dir, 

Iſt Laura dir getreu geblieben? 


Und was iſt Schoͤnheit? Iſt ſie mehr, 
Als Roth und Weiß? Und was iſt Jugend? 
Verlangſt du ihre Wiederkehr? — 
Nein, Goͤtter, ich verlange Tugend! 


Auf Weisheit richt' ich mein Geiz! 
Was iſt bey Liebe zu gewinnen? — — 
Verachtet haͤtt' ich allen Reitz 
Der Fraͤulein und der Schaͤferinnen; 


Der Menſchen Stolzeſter war ich: 
Mich ſoll Clariſſe nicht beſiegen, 
Nicht Fanny! — Venus hoͤrte mich; 
Den, dachte ſie, will ich wohl kriegen! 


Sie ließ mich dich, o Doris, ſehn; 
Und aller Vorſatz lag darnieder; 
Mir war die Schoͤnheit wieder ſchoͤn, 
Und alle Maͤdchen liebt' ich wieder! 


Die Eigenfchaften einer Geliebten. 


Nach Marots Vorſchrift. 


Sp ich mir zum Mädchen wähle, 
Soll von aufgeweckter Seele, 
Soll von ſchlanker Laͤnge ſeyn. 
Holde Sanftmuth, Witz im Scherze, 
Ruͤhrt mein Hertze, 

Nicht ein glatt Geſicht allein. 


Allzujung taucht nur zum Spielen. 
Fleiſchigt ſey ſie anzufuͤhlen, 
Und gewoͤlbt die weiſſe Bruſt. 
Die Brunette ſoll vor allen 
Mir gefallen: 
Sie iſt dauerhaft zur Luſt. 
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Setzt noch unter dieſe Dinge, 
Daß ſie artig tanz' und ſinge: 
Was iſt ſolchem Maͤdchen gleich? 
Sagt, ihr Maͤdchenkenner! ſaget: 
Wer's erjaget, 

Hat der nicht ein Koͤnigreich? 
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Ein Traum. 


Traum, der mich entzuͤcket! 
Was hab' ich nicht erblicket! 
Ich warf die muͤden Glieder 
In einem Thale nieder, 
Wo einen Teich, der ſilbern floß, 
Ein ſchattiges Gebuͤſch umſchloß. 


Da ſah ich durch die Straͤuche 
Mein Maͤdchen bey dem Teiche. 
Das hatte ſich, zum Baden, 

Der Kleider meiſt entladen, 
Bis auf ein untreu weiß Gewand, 
Das keinem Luͤftgen widerſtand. 


di 137 SH 


Der freye Buſen lachte, 
Den Jugend reizend machte, 
Mein Blick blieb ſehnend ſtehen 
Bey dieſen regen Hoͤhen, 
Wo Zephyr unter Lilien blies 
Und ſich die Wolluſt greifen ließ. 


Sie fieng nun an, o Freuden! 
Sich vollends auszukleiden; 
Doch ach! indem's geſchiehet, 
Erwach' ich und ſie fliehet. 
O ſchlief' ich doch von neuem ein! 
Nun wird ſie wohl im Waſſer ſeyn. 
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reund Amor, kannſt du machen, 
Fuͤr einen huͤbſchen Kuß, 

Daß mir Agneschen lachen 

Aus frommen Augen muß? 


O allerliebſte Sachen, 
Die ich kaum nennen kann, 
Schenkt' ich fuͤr dieſes Lachen 
Dir, lieber kleiner Mann! 


In manchem Spiel um Pfaͤnder 
Hab' ich erobert mir 
Viel ſchoͤne bunte Baͤnder; 
Die alle gaͤb' ich dir. 
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Ja, dieß geraubte Muͤſchgen 
Empfingeſt du ſogar! 
Und dieſes Federbuͤſchgen, 
Aus Minna's blondem Haar. 


Und deinen Koͤcher ſchmuͤckte 
Von golddurchwirktem Band' 
Ein Roͤschen, welches ſtickte 
Des ſchoͤnſten Maͤdchens Hand. 


Weckſt du ihr ſuͤßes Lachen, 
Sieh, ſo verdienſt du dir, 
Die Nymphen naß zu machen, 
Die kleine Spruͤtze hier. 


Auch ſollen dich belohnen 
Bonbon und Marzipan, 
Vortreffliche Makronen, 
Und was dir luͤſten kann. 


Und ſiehſt du dieſes Glaͤschen 
Voll Syrakuſerwein? — 
Erdenke mir ein Spaͤschen! 

Du biſt ja ſonſt ſo fein. — 


Ha! Kleiner, ich erfinde 
Viel eher einen Plan! 
Den hoͤre mir geſchwinde 
Mit beyden Ohren an! 
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In eine kleine Fliege — 
Siehſt du, was ich erfand! — 
Verwandle dich und fliege, 
Auf ihrer Schnuͤrbruſt Rand. 


Dort gleite durch die Falte, 
Im zarten Muſſelin, 
Bis zu dem tiefen Spalte 
Des warmen Buſens hin. 


Dort wage mir hernieder, 
Geſchickt, nach Bergmannsart, 
Anſchließend dein Gefieder, 
Die wolluſtvolle Fahrt! 


Dann muß es dir gelingen, 
Ihr, neidenswerthe Muͤh'! 
Ein Laͤcheln abzuzwingen; 

Da kitzle, kitzle ſie! 


Das Kind. 


Tuͤngſt lief die kleine Sylvia 

[N Mit Weinen ſchluchzend zur Mama, 
O Weh! wie hab' ich mich geſtochen! 
Es blutet, ſehn Sie nur Mama! 

Mich ſtach ein Dorn, den ich nicht ſah, 
Als ich dort Roſen abgebrochen. 


Ich weiß, wie ſchlimm die Maͤdgen find, 
Sprach drauf die Mutter zu dem Kind; 
Es wird ſchon heilen, thu' beſcheiden. 

Die Roſe bluͤhet ſchoͤn! allein 
Sie kann nicht ohne Dornen ſeyn, 
Und ſo ſind auch der Liebe Freuden. 
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Jetzt ſchweigſt du noch gelaſſen ſtill, 
Du weiſt nicht, was ich ſagen will; 
Du wirſt es nur zu bald erfahren. 

O wie gefaͤhrlich wirſt du ſeyn! 
Gefaͤllig, munter, ſchalkhaft, fein, 
Mit blauem Aug' und braunen Haaren! 


Thut dir ein Dornenſtich ſo weh, 
Daß ich dich troſtlos weinen ſeh'; 
Was wird nicht erſt dein ſanftes Lachen, 
Dein ſchlauer Blick, dein feiner Scherz, 
Dein muntrer Geiſt, dein zaͤrtlich Herz, 
Den Juͤnglingen fuͤr Schmerzen machen! 


Doris zu Phyllis. 


Men Kind, fuͤrwahr, du biſt verliebt! 
N Man ſieht es dir ſchon an! 

Denn wenn mir Damon Küffe giebt, 
So ſiehſt du's traurig an. 


Doch druͤckt dir Damon ſanft die Hand, 
Und ſieht, und lacht dich an, 
Dann thuſt du mit ihm ſehr bekannt, 
Und ſiehſt in ſchmachtend an. 


Und kuͤßt er dich aus Scherz einmahl, 
So wirſt du recht entzuͤckt, f 
Und giebſt ihm Maͤulchen ohne Zahl, 
Und fragſt nicht, ob ſich's ſchickt. 


Was folgt hieraus? — o, leugn' es nie; 
Du biſt verliebt! fuͤrwahr! 
Mich wundert's nicht! Doch ſchon ſo fruͤh, 
So fruͤh, im zwoͤlften Jahr'? 
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Dorinde. 


woͤlf Jahr' iſt erſt Dorinde: 
Doch kann ich an dem Kinde 
Nichts Kindiſches mehr ſehn. 
Sie ſpielet mit den Blicken, 
Liebaͤugelt zum Entzuͤcken: 
Sie muß es ſchon verſtehn! 


Juͤngſt druͤckt' ich ihr die Haͤnde, 
Als ob ich was empfaͤnde, 
Und duͤrft' es nicht geſtehn. 
Sie ſchlug die Augen nieder, 
Und druͤckte ſchamhaft wieder. 
Sie muß es ſchon verſtehn! 
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Ihr Blumenſtrauß bedeckte, 
Was ſich noch leicht verſteckte: 
Ein Bluͤmchen pries ich ſchoͤn, 
Das Knoͤspchen einer Roſe. 
Wie roth ward da die Loſe! 
Sie muß es ſchon verſtehn! 


Es gluͤhten ihre Wangen 
Von Scham und von Verlangen; 
Sie blieb und wollte gehn. 
Ich eilte ſie zu kuͤſſen; 
Da ließ ihr Kuß mich ſchließen: 
Sie muß es ſchon verſtehn! 
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An ein junges Mädchen. 


Die kleine Blondine, 
Bezauberſt ja ſchon! 
Die ſprechende Miene 
Kann bitten, kann droh'n. 


Schon hebet den Schleyer 
Die wachſende Bruſt, 
Die Blicke ſind Feuer 
Und toͤdtende Luſt. 


Schon ladet zum Kuͤßchen 
Der ſchwellende Mund, 
Schon woͤlbet dein Fuͤßchen 
Sich niedlich und rund. 
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Du ſingeſt, du ſpieleſt, 
Du tanzeſt, wie ſchoͤn! 
Und willſt, was du fuͤhleſt, 
Dir ſelbſt nicht geſtehn. 


Die Mutter mag ſagen, 
Du ſeyſt noch zu klein: 
Du darfſt es nur wagen, 
Es nicht mehr zu ſeyn. 


Noch kleiner, Roſette, 
Iſt Amor, als du. — 
O! laß ihm zum Bette 
Dein Herzchen doch zu! 
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Die Ungewißheit. 


&: klopft in mir mein junges Herz, 
Ich fuͤhle Freud', ich fuͤhle Schmerz, 

Merk' ich den Thyrſis in der Naͤhe. 

Stets glaub' ich, es ſey Zeit zu gehn; 

Und doch blieb' ich ſo lange ſtehn, 

Bis ich ihn vor mir ſehe. 


Stets redt mir meine Mutter zu, 
Daß man, ſo bald man liebte, Ruh, 
Zufriedenheit und Gluͤck verloͤre. 
Vielleicht hat ſie ſo unrecht nicht. 
Doch Thyrſis liebt gleichwohl, und ſpricht, 
Daß nichts ſo ſuͤße waͤre. 
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Voll Ungewißheit fleh' ich dir, 
O Liebe! gieb du ſelber mir 
Verſtand genug, es zu entſcheiden: 
Bringt Lieben Luſt? bringt es Gefahr? 
Redt Thyrſis, redt die Mutter wahr? 
Ach, welches irrt von beyden? 
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Die Verſchwiegenheit der Pbyllis. 


Ne, nein! man faͤngt mich nicht ſo bald; 
Ich ſage keinem, was ich denke; 

Ich kenne ſchon der Schaͤfer Raͤnke, 

Und bin nun ſechzehn Sommer alt, 

Und hoͤre meine Schweſtern ſagen, 

Man muͤſſe kein Geſtaͤndniß wagen. 


Mein Schaͤfer nennt es Guͤtigkeit, 
Daß ich bey ſeinen Heerden weide; 
Ich nenn' es eine Fruͤhlingsfreude, 
Und die iſt keine Seltenheit; 
Ja, waͤr' es mehr, als ein Vergnuͤgen, 
So ſag' ich's nicht, und bin verſchwiegen. 
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Ich hab' ihm jüngft ein grünes Band 
Um Hut und Stab und Arm gebunden; 
Wie ſehr er dieſe Gunſt empfunden, 
Das weiß ich, und er hat's bekannt; 
Er aber ſoll es nicht erfahren, 

Warum ich bath, es zu verwahren. 


Um etwas, Liebe, bitt' ich dich: 
Laß ihn nicht dieſen Buſch beſchreiten! 
Du moͤchteſt ihn vielleicht begleiten, 
Und wahrlich! dann verrieth' ich mich. 
Doch haſt du das dir vorgenommen, 
So laß ihn ja nicht heute kommen! 


Der Juͤngling. 


Men Maͤdchen mit dem ſchwarzen Haare 
N Vollendet heute ſechzehn Jahre, 

Und ich nur achtzehn; welch ein Gluͤck! 
Die Sehnſucht weckt uns jeden Morgen 
Und die Unwiſſenheit der Sorgen 

Verſuͤßt uns jeden Augenblick. 


Wir wachſen, und mit uns die Triebe; 
Denn unſrer Jugend goͤnnt die Liebe 
Viel Unſchuld, aber nicht zu viel. 
Verſtand koͤmmt freylich nicht vor Jahren; 
Allein was wir bereits erfahren 
Iſt gleichwohl auch kein Kinderſpiel. 


Der Liebreiz, der uns fruͤh verbunden, 
Beſchaͤftigt unſre frohen Stunden 
Und bringt dich wieder, goldne Zeit! 
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Zwar lehren wir und lernen beyde; 
Doch unſre Wiſſenſchaft ift Freude 
Und unſre Kunſt Gefaͤlligkeit. 


Ich will die beſten Blumen pfluͤcken, 
Euch, Wunder der Natur, zu ſchmuͤcken: 
Dich, freyes Haar! dich, ſchoͤne Bruſt! 
Wir wollen, dieſen Tag zu feyern, 

Den allerſchoͤnſten Bund erneuern, 
Den Bund der Jugend und der Luſt. 


Dann ſoll ein Bad in ſichern Fluͤſſen, 
Auf dieſes Bad ein friſches Kuͤſſen, 
Auf friſche Kuͤſſe friſcher Wein, 
Auf Wein ein Tanz, bey Spiel und Liedern, 
Mit regen Schweſtern, muntern Bruͤdern, 
Das alles ſoll mich heut' erfreun. 


So froͤhlich ſoll kein Tag verſtreichen! 
Ihm ſoll kein Tag an Freude gleichen, 
Nichts uͤbertreff' ihn, als die Nacht! 
Die Zeit erwuͤnſchter Finſterniſſe, 

Die wacher Schoͤnen ſtille Kuͤſſe 
Den Muͤttern unerforſchlich macht. 
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Die Tochter. 


Moa, daß Sie mich ſorglich huͤten, 
Das darf und kann ich nicht verbieten. 

Stets zittert Ihre Zaͤrtlichkeit, 

Iſt die Gefahr gleich noch ſo weit. 

Doch, nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht, 

Werd' ich vergeblich nur bewacht. 


Ich weiß, daß ich als Kind begehrte, 
Was man mir allzuſcharf verwehrte. 
Frey, geb' ich mich der Tugend hin, 
Doch Feſſeln brech' ich, ſie zu fliehn: 
Drum, nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
Werd' ich vergeblich nur bewacht. 
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Kann Klugheit Muͤttern alles fagen, 
Was ſchlaue Toͤchter heimlich wagen? 
Und ſchlaͤfert man, durch Liſt und Schein, 
Zuletzt nicht einen Argus ein? 
Drum, nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
Werd' ich vergeblich nur bewacht. 


Die Alte. 


u meiner Zeit 

Beſtand noch Recht und Billigkeit. 
Da wurden auch aus Kindern Leute, 
Da wurden auch aus Jungfern Braͤute, 
Doch alles mit Beſcheidenheit. 
Es ward kein Liebling zum Verraͤther, 
Und unſre Jungfern freiten ſpaͤter, 
Sie reizten nicht der Muͤtter Neid. 
O gute Zeit! 


Zu meiner Zeit 

Befliß man ſich der Heimlichkeit. 
Genoß der Juͤngling ein Vergnuͤgen, 
So war er dankbar und verſchwiegen, 
Und itzt entdeckt er's ungeſcheut. 

Die Regung muͤtterlicher Triebe, 

Der Fuͤrwitz und der Geiſt der Liebe 
Faͤhrt oftmals ſchon in's Fluͤgelkleid. 
O ſchlimme Zeit! 
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Zu meiner Zeit 

Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht. 
Der Mann ward, wie es ſich gebührer, 
Von einer lieben Frau regieret, 

Trotz ſeiner ſtolzen Maͤnnlichkeit. 

Die Fromme herrſchte nur gelinder, 

Uns blieb der Hut und ihm die Kinder. 
Das war die Mode weit und breit. 

O gute Zeit! 


Zu meiner Zeit 

War noch in Ehen Einigkeit. 

Itzt darf der Mann uns faſt gebieten, 
Uns widerſprechen und uns huͤten, 
Wo man mit Freunden ſich erfreut. 
Mit dieſer Neuerung im Lande, 

Mit dieſem Fluch im Eheſtande 

Hat ein Komet uns laͤngſt bedraͤut. 

O ſchlimme Zeit! 
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Der Spas. 


Hi alte buhlende Finette 

Fragt' einſt, ich war allein mit ihr; 
Ob ich ihr nichts zu ſagen haͤtte? 

„Ich? Nichts — als — Sie gefallen mir.“ 
Sie ſeufzt und ſinkt auf's Ruhebette: 

„Im Ernſt“, ſeufzt ſie: „Sie glauben das?“ 
Ich Thor! daß ich ſo albern redte! 

Verſteht die Naͤrrin keinen Spas? 


Allein aus dichtbewachsnen Hecken 
Guckt lauſchend Doris, ruft mich an, 
Und eilt, ſich wieder zu verſtecken, 

Doch ſo, daß man ſie finden kann. 

Ich greife nach dem loſen Kinde, 

Und zieh' ſie kaͤmpfend in das Graß: 
Sie ſchreyt, ob ich nicht Spas verſtuͤnde? 
Allein verſteht man da wohl Spas? 
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Liebe und Gegenliebe. 


Mul, der Liebe ganz ergeben, 
Fand ſeine Chloe, außer ſich 
Sang er: dich lieb' ich als mein Leben, 
Mehr als mein Leben lieb' ich dich! 


Sie wollt' ihm anfangs widerſtreben, 
Jedoch gar bald beſann ſie ſich: 
Sie ſang: dich lieb' ich als mein Leben, 
Mehr als mein Leben lieb' ich dich! 


Geſang und Gegengeſang. 


Get von Lenz und Jugendluſt 
Warf ich mich an Themirens Bruſt, 
Und ſang, was ich nie ſprechen koͤnnen: 
„Themire, lindre meine Pein! 

Du lehrteſt mich von Liebe brennen, 

O! lehre mich auch gluͤcklich ſeyn.“ 


Das Blut der reinen Unſchuld drang 
Ihr in die Wangen; und ſie ſang: 
„Das Feuer jugendlicher Triebe 
Wird durch die Weig'rung angefacht: 
Der warme Freund verliert die Liebe, 
Wenn ihn die Freundin gluͤcklich macht.“ 


Die Liebe. 


Din Liebe 
Lebe, wer da kann. 


Wenn ein Menſch er auch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch kein Mann. 


Suͤße Liebe, 
Mach' mein Leben ſuͤß! 
Kroͤne niemals deine Triebe 
Sonder Hinderniß. 


Schmachten laſſen 
Sey der Schoͤnen Pflicht! 
Nur uns ewig ſchmachten laſſen 
Dieſes ſey ſie nicht. 
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Auf die Verſtellung derer Frauenzimmer. 


Megan! ſtellt euch nicht ſo ſproͤde, 
6 Und entflieht uns nicht ſo fern; 
Scheint gleich euer Antlitz bloͤde, 

Hat es doch das Hertze gern: 

Kuͤßt man euch, ſo heißt es thalen, 
Ich verſteh' wohl, das ſind Schalen, 


Darum wollt ihr nur den Kern. 


Wenn wir etwan Roſen brechen, 
Und in Buſen ſtehlen gehn, 
Wollt ihr flugs mit Nadeln ſtechen, 
Und den Galgen gleich erhoͤhn!: 
Ja ihr flucht wohl um die Wette, 
Und entlauft uns bis zum Bette, 
Nur damit wir ſchaͤrfer ſtehn. 
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Meynt nicht, daß es niemand merke, 
Wie es euch geheim verdreuſt, 
Wenn man zu dem ſuͤſſen Werke, 
Gar zu fromm und Chriſtlich heißt: 
Denn da koͤnnt ihr bey den Schweſtern 
Deſſen Einfalt gut verlaͤſtern, 
Der ſich gar zu feig erweiſt. 


Wenn ihr uns den Mund entruͤcket, 
Wollt ihr nur gezwungen ſeyn, 
Wenn man den nur ernſtlich druͤcket, 
Hoͤrt man keine Feuer ſchreyn. 
Kurtz! ihr pfleget in dem Lieben, 
Nie kein Waſſer zu betruͤben, 
Sondern plumpt mit uns hinein! 
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Unterfchied im Antworten. 


Mischen, wenn die Maͤnner ſchreyn: 

\ Kommt und laßt euch zärtlich kuͤſſen! 
Wißt ihr, was wir fagen muͤſſen? 

Nein! 


Fiel' es einem etwan ein, 
Einen Blick von uns zu wollen; 
Wißt ihr, was wir ſagen ſollen? 
Nein! 


Sollt' ein Mann ſo dreiſte ſeyn, 
Und nach dem und dem geluͤſten; 
Wißt ihr, was wir ſagen muͤßten? 
Nein! 
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Kam’ ein Herr voll Lieb’ und Wein, 
Einen Tanz uns vorzuſchlagen; 
Wißt ihr, was wir muͤßten ſagen? 
Nein! 


Aber ſtuͤnd' ein Juͤngling da, 
Gar die Eh' uns anzutragen? 
Wißt ihr, was wir muͤßten ſagen? 


Ja! 
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Die Erfahrung. 
Damon. 


O Chloe, warum fliehſt du mich? 
Kann ich dir denn ſo furchtbar ſeyn? 


Chloe. 
Ja, Damon! denn ich liebe dich: 
Und wir ſind ganz allein. 
Damon. 
Du liebſt mich nicht, wie ich dich lieb': 
Ein Kuͤßchen kricht' ich ſonſt zum Lohn. 
Chloe. 


Ja, wenn es nur beym Kuͤſſen blieb'! 
Euch Voͤgel kenn' ich ſchon. 


Die Sproͤde. 


IL" dem reinſten Fruͤhlingsmorgen 

Ging die Schaͤferin und ſang, 
Jung und ſchoͤn und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder klang, 
So la la! le ralla! 


Thyrſis both ihr fuͤr ein Maͤulchen 
Zwey, drey Schäfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blickte ſie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort! 

So la la! le ralla! 


Und ein and’rer both ihr Bänder 
Und der dritte both ſein Herz; 
Doch ſie trieb mit Herz und Baͤndern 
So wie mit den Laͤmmern Scherz, 
Nur la la! le ralla! 
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Das Veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand, 
Gebuͤckt in ſich und unbekannt: 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schaͤferin 

Mit leichtem Schritt und muntrem Sinn 

Daher, daher, 

Die Wieſe her und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, waͤr' ich nur 
Die ſchoͤnſte Blume der Natur, 
Ach, nur ein kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepfluͤckt 
Und an den Buſen matt gedruͤckt! 
Ach nur, ach nur 
Ein Viertelſtuͤndchen lang! 


Ach, aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Es ſank und ſtarb und freut ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 

Zu ihren Fuͤßen doch. 


? 
„ 
6 
6 

) 
N 
D 
1 
| 2 


— 


Die Sproden. 


Stecher Schoͤnen Grauſamkeiten 
Sind noch immer allgemein, 
Und die Sproͤden unſrer Zeiten 
Koͤnnen lange ſproͤde ſeyn: 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Redet nichts von Scherz und Kuͤſſen, 
Wenn ihr Martha kommen ſeht, 
Ihr empfindliches Gewiſſen 
Haſſet, was ſo weltlich ſteht: 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Sylvia wird hoch geprieſen; 
Denn ſie hat in kurzer Zeit 
Zehn Verehrer abgewieſen, 
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Und den elften hart bedraͤut: 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Tiefgeſuchte Weisheitsſchluͤſſe 
Sind Elmirens Zeitvertreib; 
Der Begriff gemeiner Kuͤſſe 
Reizet kein gelehrtes Weib: 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Flavia will nichts geſtatten, 
Was den Schein des Paarens hat, 
Und ſie zuͤrnt auf ihren Schatten, 
Weil er ihr zu ſehr ſich naht: 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 
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Lohn der Treue. 


Arch die Sproͤdeſte der Schoͤnen 
Widerſteht nicht langem Schmerz, 
Und der Liebe Freuden kroͤnen 

Endlich ein getreues Herz. 


Ach, wie ſuͤß ſind alle Sorgen, 
Jede Muͤhe, wie ſo leicht, 
Wenn man traͤumet: morgen, morgen 
Wird ihr ſtolzer Sinn erweicht! 


Wild, auf ungebahnten Wegen, 
Bricht der Strom durch Fels und Stein; 
Leiſetroͤpfelnd dringt der Regen 
Endlich auch in Marmor ein. 


Die Bekehrte. 


Boe dem Glanze der Abendroͤthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Floͤte, 

Daß es von den Felſen klang, 

So la la! 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 
Kuͤßte mich ſo hold, ſo ſuͤß. 
Und ich ſagte: blaſe wieder! 
Und der gute Junge blies, 
So la la! 


Meine Ruhe iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich hoͤre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla. 


Vogelſtellerlied. 


Hi Lieb’ und unſer Vogelfang 
Iſt wahrlich einerley. 

Es lockt der maͤnnliche Geſang, 

Er lockt, er lockt 

Die Voͤgel und die Maͤdchen herbey. 


Bey ſeinem erſten Ausflug iſt 
Ein jedes noch verzagt, 
Es ſcheut der Maͤnner Hinterliſt, 
Und guckt, und guckt, 
Wohin es ſein Fluͤgelchen wagt. 


Doch endlich reizt ein Beerchen dort, 
Und hier ein ſuͤß Geſchwaͤtz; 
Man huͤpft begierig weiter fort, 
Und huͤpft, und huͤpft 
Dem ſchlauen Vogelſteller in's Netz! 


Phollis. 


9 ls Phyllis mit der kleinen Hand 
Noch um der Mutter Buſen ſpielte, 

Nichts, als den keimenden Verſtand 

Und den Beruf der Sinne fuͤhlte: 

Da kam ihr ſchon, an jener Bruſt, 

Das erſte Lallen erfter Luft. 


Sie hatte kaum das Fluͤgelkleid 
Und einen beſſern Putz empfangen, 
So ſcherzten Witz und Freundlichkeit 
In beiden Gruͤbchen ihrer Wangen; 
So ſtiegen aus der zarten Bruſt 
Die regen Seufzer junger Luſt. 


O wie beglückt ſchien ihr das Jahr, 
Das nun ſie in Geſellſchaft brachte, 
Wo ſie ſo oft die Schoͤnſte war, 
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So reizend ſprach und fang und lachte! 
Wie wuchſen ſie, und ihre Bruſt, 
Und die Geſchwaͤtzigkeit der Luſt! 


Sie ward mit Anſtand ſtolz und frey, 
Und ihre Blicke pries die Liebe; 
Der Spiegel und die Schmeichelei, 
Vermehrten taͤglich ihre Triebe. 
Und ihr gerieth, bey reifer Bruſt, 
Die ſanfte Sprache ſchlauer Luſt. 


Die Oper, das Konzert, der Ball 
Erhitzten ihren Muth zum Scherzen. 
Nur Phyllis wies ſich uͤberall 
Als Meiſterin der jungen Herzen, 
Und faßte, mit belebter Bruſt, 

Die ganze Redekunſt der Luſt. 


Doch wahre Sehnſucht nimmt ſie ein; 
Die Stolze laͤßt ſich uͤberwinden. 
Ihr Scherz verſtummt, ihr Muth wird klein; 
Sie lechzt und kann nicht Worte finden: 
Denn ach! es wallt in ihrer Bruſt 
Das Unausſprechliche der Luſt. 
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Krank für Liebe. 


Meine Mutter fragt mich immer: 
. Trinkſt du auch den Mandeltrank? 


Trink ihn! taͤglich wirſt du ſchlimmer! — 
Ach! die Liebe macht mich krank! 


Nimm doch, ſpricht ſie oft bey Tiſche, 

Wirſt ſo mager und ſo matt, 

Nimm ein Stüdchen von dem Fiſche! — 
Ach! die Liebe macht mich ſatt! 


„Siehſt du nicht die Scheere liegen? 

Liegt ja grade vor dir, Kind! 

Kann dich ſo das Auge truͤgen?“ — 
Ach! die Liebe macht mich blind! 
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„Biſt fo ſtill? was mag dir fehlen? 

Geht dir was im Kopf' herum? 

Weißt du gar nichts zu erzaͤhlen?“ — 
Ach! die Liebe macht mich ſtumm! 


„Ey! ich moͤchte faſt dich ſchlagen; 

Zieh' den Schlepp auf; was fuͤr Staub? 

Soll ich's dir noch zehnmal ſagen?“ — 
Ach! die Liebe macht mich taub! 


„O! die liebe Langeweile! 

Waͤre Amaranth doch hier!“ — 

Hoͤre du, Liebſter? Eile! eile! 
Leben bringſt du ihr und mir! 


Die Sicherheit in der Flucht. 


ein Thyrſis, duͤrft' ich dir doch ſagen, 
Warum ich dich ſo ſchuͤchtern flieh'! 
Du wuͤrdeſt nicht voll Wehmuth klagen, 
Ich waͤre hart, und fuͤhlte nie. 
Ach Thyrſis! grauſam gegen mich, 
Flieh' ich — aus Liebe flieh' ich dich! 


Oft ſitz' ich in verſchwiegnen Straͤuchen, 
Und ſeufze: Thyrſis, waͤrſt du da! 
Ich hoͤre ſie den Weſt durchſtreichen 
Und flieh', und glaube, du biſt da. 
Aus Haß nicht, grauſam gegen mich, 
Flieh' ich — aus Liebe flieh' ich dich! 
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Ja Thyrſis, willſt du nichts begehren, 
Als dieß mein zaͤrtlich's Herz allein; 
So will ich, ſchoͤner Juͤngling, ſchwoͤren, 
Mein zaͤrtlich's Herz bleibt ewig dein; 
Doch Himmel! wenn du mehr wirſt flehn, 
Was werd' ich dir nicht zugeſtehn! 


Die Nacht. 


Bi ſchoͤne Mond, fanft grüßt er mich! 
Die jungen Blumen ſchließen ſich, 
Und Stil iſt allerwegen! 

Nur an dem nahen Waſſerfall 

Schlaͤgt die verliebte Nachtigall! 

Waͤr' Thyrſis itzt zugegen! 


Nein, Thyrſis! — welchen ſuͤßen Schmerz 
Singt Philomele mir in's Herz, 
Es ſchmilzt von ihren Klagen: 
Ach Thyrſis! wenn du ietzo kaͤmſt, 
Mich kuͤſſend in die Arme naͤhmſt, 
Was koͤnnteſt du nicht wagen? 
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Menalk und Philinde. 


hilinde lag in dichten Hecken, 

Und wuͤnſchte den Menalk zu ſehn. 
Kaum wuͤnſchte ſie, ihn zu entdecken, 
Schon ſah ſie ihn voruͤber gehn. 


Anſtatt ſich dem Menalk zu zeigen, 
Verbarg ſie ſich, das loſe Kind, 
Um ihre Sehnſucht zu verſchweigen, 
Wie unſre meiſten Schoͤnen ſind. 


Menalk, der ſich allein gedachte, 
Warf ſich auf bunte Blumen hin, 
Und ſang, was ihr Vergnuͤgen machte, 
Die Schoͤnheit ſeiner Schaͤferin. 
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Ihr Wälder! fang er mit Entzüden, 
Wo iſt fie, die mein Herz gewann? 
O! wollt ihr den Menalk begluͤcken, 
So ſchafft, daß ich ſie ſehen kann. 


Lag ſie nicht oft in dieſen Hecken? 
Schlich ſie nicht oft durch dieſen Hayn? 
Wie? mußte nicht, ſie zu verſtecken, 
Ein gruͤner Buſch ihr Schatten ſeyn? 


O! moͤcht' ich fie nur wiederfinden! 
Ich kuͤßte — zaͤrtliches Bemuͤhn! 
Dieß letzte Wort bewegt Philinden, 
Sie ſprang hervor und kuͤßte ihn. 
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Die zu fpate Ankunft der Mutter. 


B von bluͤhenden Aeſten, 
Gekuͤhlet von ſpielenden Weſten, 
Lag Roſilis am Bache hier, 

Und Hylas neben ihr. 


Sie ſangen ſich ſcherzende Lieder, 
Sie warf ihn mit Blumen, er wieder; 
Sie neckte ihn, er neckte ſie 
Wer weiß wie lang' und wie. 


Von Lenz und von Liebe geruͤhret, 
Ward Hylas zum Kuͤſſen verfuͤhret; 
Er kuͤßte ſie, er druͤckte ſie, 

Daß fie um Huͤffe ſchrie. 


Die Mutter kam eilend und fragte, 
Was Hylas fuͤr Frevel hier wagte; 
Die Tochter rief: Es iſt geſchehn! 
Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 


n. 


HummelXied. 


D Buben ſind den Hummeln gleich: 
Ihr Maͤgdlein moͤgt euch huͤten! 
Sie ſchwaͤrmen durch des Lenzes Reich, 
Um Blumen und um Bluͤthen. 

Sie irren her, ſie ſchwirren hin, 

Mit Sehnen und mit Stöhnen, 

Und koͤnnen ihren Leckerſinn 

Des Honigs nicht entwoͤhnen. 


Die Unſchuld iſt dem Honig gleich. 
Die Hummeln nah'n ſich leiſe. 
Ihr Honigbluͤmlein huͤtet euch 
Vor ihrer loſen Weife! : 
Sie tippen hie, ſie nippen da, 
Erſt mit den Saugerſpitzen, 
Bis ſie, ſo ſchnell ſich ſpricht ein Ja, 
Im Honigkelche ſitzen. 
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Die Maͤgdlein find den Blumen gleich, 
In ihren Fruͤhlingstagen. 
Sie bluͤhn geſunder, wenn ſie reich 
Des Honigs Fuͤlle tragen. 
Zertummelt da, zerhummelt hie, 
Wird jede krank ſich fuͤhlen. 
Drum, ſuͤße Bluͤmlein, laßt euch nie 
Den Honigkelch zerwuͤhlen! 
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Gleich und gleich. 


Ein Blumengloͤckchen 
Vom Boden hervor 
War fruͤh geſproſſet 

Im lieblichem Flor; 

Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die muͤſſen wohl beyde 
Fuͤr einander ſeyn. 


Kunſt und Natur. 


Wenn ich in dem Blumengarten 


Auf und nieder wandeln geh', 
Florens Kinder, edler Arten, 
Durch die Kunſt verſchoͤnert ſeh', 
Dort die Tulp' und Anemone, 
Dort die ſtolze Kaiſerkrone, 
Dort ein fremder Aſter lacht, 
So bewundr' ich ihre Pracht. 


Aber wenn, fern vom Gedraͤnge, 

Mich dieß ſtille Thal empfaͤngt, 

Wo im Schatten dunkler Gaͤnge 

Sich durch Mooß ein Veilchen draͤngt, 
Sittſam in der Unſchuld Kleide, 

O was ſpuͤr' ich da fuͤr Freude, 

Die mir nie der Garten gab! 

Dankbar pfluͤck' ich mir es ab. 
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Seh' ich bey des Wachslichts Schimmer, 
Bey der Saiten Zauberklang 
In des Staͤdters buntem Zimmer 
Schoͤnen nach der Mode Zwang 
Mit Juwelen, Perlen, Spitzen, 
Reich von Gold und Silber, blitzen, 
So bewundr' ich ihre Pracht, 
Die die Kunſt ſo hoch gebracht. 


Aber wenn ich im Geſtraͤuche, 
Liebes Maͤdchen, dich allein, 
Leicht bekleidet, dort beſchleiche, 
Bey des Mondes Silberſchein, 
Dich in meine Arme ſchlieſſe, 
Und dir Mund und Wangen kuͤſſ, 
O, wie dieſe Blum' entzuͤckt! — 
Aber, aber — nicht gepfluͤckt! 


Der befcheidene Schäfer. 


Men Schaͤfer, ach! der iſt beſcheiden! 
Er liebt mich, zaͤrtlich liebt er mich! 
Der Innbegriff von ſeinen Freuden, 
Sagt er mir oͤfters, ſey nur ich: 
Doch bleibt er allezeit beſcheiden. 


Juͤngſt ließ die Mutter uns alleine; 
Was denkſt du, iſt alsdann geſchehn? 
Da ſtand er ſtarr, gleich einem Steine, 
Guckt in den Hut und wollte gehn, 
Und ach! wir waren ganz alleine! 


Hannschen. 


9 weiß mit Blicken 

Ihr Denken auszudruͤcken, 
Und jeder Blick iſt ſchoͤn. 

Koͤnnt' er gleich noch mehr ſagen, 
Wird doch ihr Haͤnnschen fragen: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 


Sie will ihn mehr entzuͤcken; 
Ein ſanftes Haͤndedruͤcken 
Soll um ſein Herzchen flehn; 
Doch fragt er ſelbſt bey Mienen, 
Die zu Verraͤthern dienen: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 
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Nun ſpricht fie von dem Kuͤſſen, 
Das Schoͤne fliehen muͤſſen, 
Und pries es gleichwohl ſchoͤn. 
Nun wird er doch was wagen? 
Nein. Haͤnnschen kann nur fragen: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 


Sie zuͤrnt zum Scherz und fliehet, 
Worbey ſie ruͤckwaͤrts ſiehet; 
Er wird doch mit ihr gehn? 
Nein. Er bleibt ſtehn und klaget, 
Und wundert ſich und fraget: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 


Ihn wieder liebzukoſen 

Wirft ſie mit jungen Roſen. 
Nun wird man Wunder ſehn! 
Doch, Haͤnnschen ſchleicht zuruͤcke, 
Und fragt mit finſterm Blicke: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 


Mein Haͤnnschen, komm doch wieder! 
Ruft ſie und ſetzt ſich nieder; 
Ey was wird nun geſchehn! 
Was immerfort geſchahe. 
Er fragte, da er's ſahe: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 
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Verblaßt ſinkt nun Finette 
Auf junger Blumen Bette; 
Das haͤtt' ich follen ſehn! 
Doch Haͤnnschen laͤßt ſie liegen, 
Und fragt voll Mißvergnuͤgen: 
Wie ſoll ich das verſtehn? 
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Die Lachtaube. 


Du fragſt, warum dieß art'ge Taͤubchen lacht? 
Sahſt du, was es vorher gemacht? 

Es ſchnaͤbelte ſein Weibchen da: 

„Daruͤber lacht man“, fragſt du? Ja. 


Da ſieh nur hin! es ſchnaͤbelt wiederum, 
Und ſieht ſich lachend nach uns um. 
Glaub' mir, es lacht uns ſpoͤttiſch an, 
Daß wir's ihm noch nicht nachgethan! 


Chloe an Thyrſis. 


Och ſinge, weil du es begehrſt, 

Und ſinge gern, weil du es gerne hoͤrſt: 
Denn dir wuͤnſch' ich vor allen, 
Mein Thyrſis, zu gefallen. 


Doch Thyrſis, ſprich! was ſoll ich dir 
Stets ſingen? wie? haſt du denn ſonſt bey mir 
Nichts, gar nichts anzubringen? 
Kann ich nichts mehr, als ſingen? 
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Die Liebe zur Deutlichkeit. 


So oft Amynt mich flieht, 
Iſt dieß ſein ewig Lied, 
Daß hier nichts mehr erfreut, 
Als Lieb' und Zaͤrtlichkeit. 


„Die Liebe floͤßet Luſt 
In des Betruͤbten Bruſt, 
Den Sclaven macht fie reich, 
Den Fuͤrſten Goͤttern gleich.“ 


Doch was iſt dieß fuͤr mich? 
Spraͤch' er: ich liebe dich! 
Das hieß' ich doch geredt: 
Dann wuͤßt' ich, was ich thaͤt'. 


Die Einfalt. 


1 Roſen und Jasminen 
Fand den letzten Fruͤhlingstag 
Lindor Chloen, die im Gruͤnen, 
Ueberraſcht vom Schlummer lag. 
Weſte ſpielten mit dem Kleide, 
Und des Buſens leichtem Flor; 
Und der Gott der Lieb' und Freude 
Guckt' aus ihrem Strauß hervor. 


Lindor ſetzt ſich bey ihr nieder, 
Seufzt, ſo ſehr er ſeufzen kann. 
Sie erhebt die Augenlieder, 

Dehnt ſich, ſieht ihn ſchalkhaft an: 
Wie? du kannſt mich ſo erſchrecken? 
Aus der angenehmſten Ruh 

Mich mit Kuͤſſen aufzuwecken! 
Lindor, ey! wie kuͤhn biſt du! 
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Dich hatt” ich geweckt mit Kuͤſſen? 

Dich erſchreckt? erwiedert er: 

Nein, das ſoll der Himmel willen, 
So was thaͤt' ich nimmermehr. 
Doch, Amynt hat zugeſehen; 

Hier lief er ins Holz hinein: 

Hurtig will ich zu ihm gehen, 

Und er ſoll mein Zeuge ſeyn. 


Nein, ich will ihn ſelber fragen, 
Spricht die Schoͤne: warte du. 
Eilt auch, ohne mehr zu ſagen, 
Dem Amynt im Buſche zu. 

Lindor bleibt erwartend ſtehen; 

Und wie lange wartet er? 

Man wuͤrd' ihn noch warten ſehen, 
Wenn's nicht Nacht geworden waͤr'! 
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Die Schaamhaftigkeit. 


Wi ſchaamhaft, wie beſcheiden iſt 

Mein Maͤdchen, die ſanfte Blondine! 

Als ich ſie oͤffentlich gekuͤßt, 

Sprach ſie mit zorniger Miene: 

Wie? Unverſchaͤmter, geh'! was denkt die Welt von mir? 
Heut' Abend fodr' ich ſelbſt noch Rechenſchaft von dir. 


Wie ſchaamhaft ſittſam iſt ſie nicht 
Mein Maͤdchen, die keuſche Blondine! 
Ich kam zu ihr; ſchon brannte Licht, 
Ich wagt's — mit drohender Miene 
Rief ſie: o ſchaͤm' dich! ſieh! der Nachbar guckt heraus: 
Sie zog den Vorhang vor, und blies die Lichter aus. 
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Der Heimliche. 


Schon lange ſchmeck' ich ein Vergnuͤgen, 
Das ich der Neubegier verſchwiegen, 

Die forſchend mir in's Auge ſah. 

Nicht Ruhm, nicht Gold iſt meine Freude; 

Sie reizen glaub' ich, alle beyde! 

Doch lieblicher reizet ... la! la! la! la! la! 


Nein, nein! ich werde ſie nicht nennen; 
Zwar alle, welche Schoͤnheit kennen, 
Die kennen unſre Sylvia: 
Mehr aber braucht man nicht zu wiſſen. 
Ich weiß, was ich verſprechen muͤſſen, 
Als fie mir ihr Herze ... la! la! la! la! la! 
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Sie haßt mich nicht, ich muͤßt' es luͤgen; 
Nur ſagt ſie: Damon, ſey verſchwiegen! 
Und was ſie ſagt, das thu' ich ja. 
Ihr wißt es nur, ihr ſtummen Linden! 
Die Stunden, die bey euch verſchwinden, 
Verſchwinden uns unter ... la! la! la! la! la! 


Der gute Rath. 


ier ein Weilchen! dort ein Weilchen! 
Von der Roſe bis zum Veilchen 
Geht der Schmetterling nach Maͤulchen, 
Kuͤßt er alle Blumen rings herum. 
Leicht laͤßt jede ſich beſiegen, 
Gern laͤßt ſie ihn weiter fliegen, 
Denn der Flattrer iſt verſchwiegen 
Und zum Gluͤck auch ſtumm. 


Soll dein ſtolzer Plan gelingen, 
Willſt du jedes Herz bezwingen: 
Ahme nach den Schmetterlingen; 
Sey beſcheiden, und ſo ſtumm, wie ſie! 
Laut laß keinen Sieg dich freuen! 
Wiſſe, Damon, es verzeihen 
Maͤdchen einem Ungetreuen, 
Einem Schwaͤtzer nie! 


Adolf und Nantchen. 


Sis, Adolf, dieſen Schmetterling, 

Ein allerliebſtes buntes Ding! 
Wie er mit allen Blumen ſcherzt 

Und jede kuͤßt und jede herzt: 
Fuͤrwahr, mein Adolf, glaub' es mir, 

Der kleine Schmetterling gleicht — dir! 


Sieh, Nantchen, dieſe Roſe hier! 

Kaum flieht der Schmetterling von ihr, 
So giebt ſie ihren weichen Schoos 

Der Wolluſt jener Biene blos, 
Und nickt dann bald der Fliege zu. 

Sieh, loſes Maͤdchen, das — biſt du! 
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Klagen. 


) ch! an dem Ufer diefer Quelle 

Hab' ich Damoͤten oft geſehn, 

Wie ſanft floß ſie mir da, wie helle! 

Und ach! wie war Damoͤtas ſchoͤn! — 
Wie? ſeufz' ich! Geb' ich deinen Schmerzen 
O Liebe, noch Gehoͤr? 

Schweig' zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 

Du liebſt ihn ja nicht mehr! 


Fand ich ſein Auge ſanft geſchloſſen, 
Wie oft hab ich ihn nicht erſchreckt, 
Und ihn mit Blumen uͤbergoſſen 
Und dann mit Kuͤſſen aufgeweckt! — 
Wie? ſeufz' ich? Geb' ich deinen Schmerzen 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig' zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 
Du liebſt ihn ja nicht mehr! 


Oft, eh' die Lerche noch erwachte, 
Strich ich ſchon einſam durch die Au, 
Und pfluͤckte, bis ſein Blick mir lachte, 
Fuͤr ihn ſchon Veilchen voller Thau. — 
Wie? ſeufz' ich? Geb' ich deinen Schmerzen 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig', zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 
Du liebſt ihn ja nicht mehr! 


Dann glaͤnzte mir aus ſeinen Blicken 
Der Liebe ſuͤße Trunkenheit, 
Und jeder Ausdruck war Entzuͤcken 
Und jeder Kuß war Seeligkeit. — 
Wie? ſeufz' ich? Geb' ich deinen Schmerzen 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig', zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 
Du liebſt ihn ja nicht mehr! 


Einſt wollt' ich zornig von ihm fliehen: 
Er bath mit ſchoͤnem Ungeſtuͤm, 
Und eh' er bath, ward ihm verziehen, 
Und faſt vor Luſt ſtarb ich mit ihm. — 
Wie? ſeufz' ich? Geb' ich deinen Schmerzen 
O Liebe, noch Gehoͤr? 
Schweig' zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 
Du liebſt ihn ja nicht mehr! 
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Nun ſcheint er Chloen nachzugehen 
Und meinen Blick beſchaͤmt zu fliehn, 
Nun mag er um Verzeihung flehen, 
Umſonſt! dieß wird ihm nicht verziehn. 
Wie? ſeufz' ich! Geb' ich deinen Schmerzen 
O Liebe! noch Gehoͤr? 
Ja, zaͤrtlichſtes von allen Herzen, 
Du liebſt ihn noch zu ſehr! 
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Die Freyheit. 


Dir Herrſchaft, meine Liebe, 
Sproͤde Chloris, find vorben: 
Knechte truͤgeriſcher Triebe, 

Liebet, ſchmachtet! ich bin frey. 


Wahr iſt's, deiner ſuͤßen Blicke 
Liebenswuͤrd'ge Schmeicheley! 
Zieht noch oft mein Herz zurüde; 
Doch vergebens; ich bin frey. 


Du biſt ſchoͤner, als der Morgen; 
Du biſt heiter, wie der May; 
Doch der Liebe Gram und Sorgen 
Sind zu ſchmerzhaft; ich bin frey. 


Stell' dich freundlich, ſtell' dich ſproͤde; 
Alles iſt mir einerley. 
Oefters, wenn ich mit dir rede, 
Werd' ich roth; doch ich bin frey. 
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Du verlachteſt fonft mein Sehnen, 
Du verſchmaͤhteſt meine Treu'; 
Warum fließt ihr noch, ihr Thraͤnen? 
Fließt nicht laͤnger! ich bin frey. 


Gluͤcklich iſt, wer dich erblicket, 
Suͤß iſt deine Sklaverey; 
Gluͤcklich, wer an's Herz dich druͤcket, 
Wer dich kuͤßt — Ach! ich bin frey. 


Seufzend flieh' ich, ſanfte Liebe, 
Deine ſuͤße Tyranney! 
Doch was fuͤhlt mein Herz fuͤr Triebe, 
Wenn mein Mund ſingt: ich bin frey? 


Glaubſt du, Chloris, daß mein Klagen 
Nicht der Liebe Zeugniß ſey? 
Wuͤrd' ich's wohl ſo vielmahl ſagen, 
Waͤr' mein Herz vollkommen frey? 
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Der vergnuͤgte Schäfer. 


Tn dieſer ſchattenreichen Linde, 

I Wo ſchon mein Vater ſchlief und fang, 
In deren gruͤnlich braune Rinde 

Ich neulich Phyllis Namen ſchlang, 

In dieſem Klee, an dieſem Bache, 

Der meine Schafe traͤnkt und kuͤhlt, 
Hier lieg' ich, ſpiele, ſinge, lache, 

Und ſchlafe, wenn ich gnug geſpielt. 


Was ſing' ich denn? Von meiner Heerde; 
Wie Phyllis mir, ich ihr gefiel; 
Von dieſer weichen, gruͤnen Erde; 
Ich ſpiele ſelbſt von meinem Spiel. 
Oft will der Weſtwind nicht mehr blaſen, 
So leiſ' er auch vorhero blies, 
Oft will die Heerde nicht mehr graſen, 
Und border, als verſtuͤnde ſie's. 
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Drauf end’ ich Spiel, Geſang und Lieder, 
Die Floͤte leg' ich in den Klee, 
Mich leg' ich an dem Bache nieder, 
In dem ich jedes Steinchen ſeh'. 
Sein Murmeln reizet mich zu ſchlafen; 
Ich ſchlafe bis ich ausgeruht: 
Mein Hektor iſt bey meinen Schafen, 
Und dieſer wacht ja viel zu gut. 


Mich ſtoͤrt nicht Kummer, nicht Beſchwerde, 
Ich bleib' auch noch ein Hirt im Traum: 
Hier ſeh' ich meine fette Heerde, 

Dort meinen Bach, dort meinen Baum. 
Oft mein' ich, daß ich wirklich wache, 
Und greife nach der Floͤte hin: 

Dann ſtoß' ich mich, wach' auf und lache, 
Daß ich ſo ſchoͤn betrogen bin. 


Die Roſe. 


DL Frühling wird nun bald entweichen; 
Die Sonne faͤrbt ſein Angeſicht: 
Er ſchmachtet unter welken Strauden, 
Und findet ſeinen Zephyr nicht. 


Er hinterlaͤßt uns, da er fliehet, 
Das Wunder ſeiner Lieblichkeit: 
Die Roſe, die in Purpur bluͤhet, 
Verherrlicht ſeine letzte Zeit. 


Du, Roſe, ſollſt mein Haupt umkraͤnzen; 
Dich lieben Venus und ihr Sohn: 
Kaum ſeh' ich dich im Buſche glaͤnzen, 
So wallt mein Blut, ſo brenn' ich ſchon. 


Ich fuͤhl' ein jugendlich Verlangen, 
Ein bluͤhend Maͤdchen hier zu ſehn, 
Um deſſen roſenvolle Wangen 
Die jungen Weſte ſuͤßer wehn! 
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Der Philoſoph. 


Thr Freunde, flieht des Lebens Freuden, 
Die ſich, wie Duͤnſte, ſchnell zerſtreun! 
Nun will ich Scherz und Wolluſt meiden, 
Ein ſtrenger Philoſoph zu ſeyn. 
Bald wird der reife Sommer gluͤhen; 
Das Veilchen, das kaum aufgebluͤht, 
Verwelkt ſchon, da der Fruͤhling flieht; 
Verlohnte ſich's der Muͤh zu bluͤhen? 


Das Kind begruͤßt die Welt mit Thraͤnen; 
Bald quaͤlt es ſtuͤrmiſch der Pedant; 
Der Juͤngling rennet nach den Schoͤnen, 
Verliebt in allzuſuͤßen Tand. 
Der Mann wird ſtolz nach Ehre ſtreben, 
Die er ſo ſelten doch erwirbt; 
Der Greis wird geizig, zanket, ſtirbt; 
Verlohnte ſich's der Muͤh zu leben? 


Man liebt, das Mädchen ftellt ſich blöde 
Und qualt verweigernd ſich und euch; 
Zeit und Geduld erweicht die Sproͤde; 
Da regt ſich die Verleumdung gleich. 
Man folgt zuletzt erhitzten Trieben; 
Kaum fuͤhlt man recht, wie ſuͤß es ſey: 
So wird das Maͤdgen ungetreu: 
Verlohnte ſich's der Muͤh zu lieben? 


Man ſeufzt nach einem frohen Tage, 
Und nimmt ein Weib nach langem Freyn; 
Doch ach! bald koͤmmt des Ehſtands Plage; 
Das Weibchen zankt, die Kinder ſchreyn. 
Ihr Tod ſtillt unſern Wunſch von neuen; 
Sie ſtirbt, da dringt nach langer Pein 
Der zweite frohe Tag herein: 

Verlohnte ſich's der Muͤh zu freyen? 


Man ſchreibt, es ſeufzen Pult und Preſſen; 
Bald ſchimpft die muthige Kritik; 
Ihr Schimpfen wird zuletzt vergeſſen, 
Und mit ihm unſer Meiſterſtuͤck. 
Kaum denkt man: nun wird's ewig bleiben; 
So nimmt's die Heringskraͤmerin, 
Und wirft's zu Stentors Schriften hin: 
Verlohnte ſich's der Muͤh zu ſchreiben? 
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Der Sieg uͤber ſich ſelbſt. 


oͤrt zu! Ich will die Weisheit ſingen: 
Die Kunſt, ſich ſelber zu bezwingen, 
Kenn' ich, ich kenne ſie allein. 
Es lehrt kein Dokter, kein Profeſſer 
Sie leichter, gruͤndlicher und beſſer: 
Trinkt Wein! 
Dieß lehrt Euch weiſe ſeyn. 


Muͤßt Ihr Euch vor Markolphen beugen, 
Seht Ihr ihn taͤglich hoͤher ſteigen, 
Man weißt Euch ab, laͤßt Narren ein: 
O laßt ſie Cour einander machen 
Und ſchleicht, die Narren zu belachen, 
Zum Wein: 
Da ſeyd Ihr groß, er klein. 
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Zwingt Euch Gelaſtens Gluͤck zum Neide, 
Euch kleidet Woll', ihn Sammt und Seide: 
Ihr geht, er muß gefahren ſeyn. 

Er fahre! und berechne Schulden! 
Geht Ihr, und gebt den letzten Gulden 
Fuͤr Wein: 

So ſchlaft Ihr ruhig ein. 


Wenn ſich die Nachbarn mit Euch zanken, 
Und Eure kaͤmpfenden Gedanken 
Den Tod zum mind’ften ihnen draͤu'n: 
So lauft ja nicht zum Advocaten; 
Ihr koͤnnt Euch ſelbſt am kluͤgſten rathen: 
Trinkt Wein! 
So werdet ihr verzeihn. 


Wenn Chloris ewig grauſam bleibet, 
Und Spott mit eurem Feuer treibet, 
Daß eure Muſen klaͤglich ſchreyn: 

So zittert nicht fuͤr Euer Leben; 
Statt Euch mit Gifte zu vergeben, 
Trinkt Wein! 

So wird es Euch gereun. 


Der Entſchluß. 


Ta, ja, der Trauben Gott allein 

N. Will ich die beſten Stunden weih'n: 
Die Liebe macht mir nichts als Plagen, 
Kommt Brüder, helft mir fie verjagen! 


So ſang ich; Brüder fangen drein: 
„Was iſt die Liebe gegen Wein? 
Ein Auge gegen eine Rebe? 
Es ſterbe Venus! Bachus lebe!“ 


So recht! fieng jeder an zu ſchreyn, 
Trotz alle — Chloe trat herein, 
Ich ſchwieg: mir bebten alle Glieder, 
Und ſchaamvoll beugten ſich die Bruͤder. 


Der entflobene Amor. 


Och trank, und Chloe trank mit mir, 

0. Gleich war der Gott der Lieb' auch hier: 

Ach, ſeufzte Chloe, ſieh! ſchon ſtoͤrt er unſre Freuden, 
Haſch' ihn, wir wollen ihm die Fluͤgel gleich beſchneiden— 


Nein, ſagt' ich, da koͤnnt' er noch flieh'n: 
Die Fluͤgel wachſen: laß uns ihn, 
Den kleinen Boͤſewicht, eh' er entflieht, erſticken! 
Nicht wahr? fo kann er uns doch weiter nicht berüden. 


Wir haſchten: eh' man ſich's verſah, 
War er bald dort, bald wieder da! N 
Und als ich ihn einmahl recht feſt zu halten dachte, 
Floh er in unſer Herz; wir ſeufzten, und er lachte! 
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Ueberlegungen. 


S Weiſen zu vergnuͤgen, 
Sollt' ich niemals durſtig ſeyn? 
Keine Luſt zu trinken kriegen? 

Nicht einmal die Luſt nach Wein? 
Nein, Nein. 

Da muͤßt ich eine Thoͤrin ſeyn. 


Um den Kuͤſſen zu entfliehen, 
Oder auch noch etwas mehr, 
Sollt' ich in ein Kloſter ziehen, 
Das voll lauter Nonnen waͤr'? 
Nein, Nein. 

Da muͤßt' ich eine Thoͤrin ſeyn. 


Frommen Maͤgdchen ſollt' ich glauben, 
Daß ſie dummer, als ein Kind, 
So voll Unſchuld wie die Tauben, 
Nie verliebt geweſen ſind? 
Nein, Nein. 
Da muͤßt' ich eine Thoͤrin ſeyn. 
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Um den alten Mann zu plagen, 
Der mir wohl noch was vermacht, 
Sollt' ich ihm die Grobheit ſagen: 
Daß der Geldgeiz Narren macht? 
Nein, Nein. 

Da muͤßt ich eine Thoͤrin ſeyn. 


Alten Muͤttern zu gefallen, 
Die ihr Leben ſchon bereu'n, 
Sollt' ich Sterbelieder lallen? 
Oder niemals froͤhlich ſeyn? 
Nein, Nein. 

Da muͤßt' ich eine Thoͤrin ſeyn. 


Sollt' ich einſt das Urtheil hoͤren: 
Manch Gedicht von mir ſey ſchlecht, 
Ja, wenn ſie's auch alle waͤren, 
Hielt' ich das fuͤr ungerecht? 

Nein, Nein. 
Da muͤßt' ich eine Thoͤrin ſeyn. 


Neue Liebe, neues Leben. 


He, mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedraͤnget dich fo ſehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg iſt Alles, was du liebteſt, 

Weg, warum du dich betruͤbteſt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendbluͤthe, 
Dieſe liebliche Geſtalt, 
Dieſer Blick voll Treu' und Guͤte 
Mit unendlicher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Fuͤhret mich im Augenblick 
Ach, mein Weg zu ihr zuruͤck. 
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Und an dieſem Zauberfaͤdchen, 
Das ſich nicht zerreißen laͤßt, 
Haͤlt, das liebe, loſe Maͤdchen, 
Mich ſo wider Willen feſt; 
Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun nach ihrer Weiſe. 
Die Veraͤndrung, ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 
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Die Verſchwiegenheit. 


So bald Damoͤtas Chloen ſieht: 
So ſucht er mit beredten Blicken 
Ihr ſeine Klagen auszudruͤcken, 

Und ihre Wange gluͤht. 

Sie ſcheinet ſeine ſtillen Klagen 

Mehr als zur Haͤlfte zu verſteh'n, 

Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: — 
Ich will nichts weiter ſagen. 


Vermißt er Chloen auf der Flur, 
So ſeh'n wir ſie ihn traurig meiden; 
Dann aber huͤpft er voller Freuden, 
Entdeckt er Chloen nur: 

Er kuͤßt ihr unter tauſend Fragen 

Die Hand, und Chloe laͤßt's geſcheh'n, 
Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: — 
Ich will nichts weiter ſagen. 
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Sie findet an Blumen ihre Luft, 
Er ſtillet taͤglich ihr Verlangen; 
Sie klopft ihn ſchmeichelnd auf die Wangen, 
Und ſteckt ſie vor die Bruſt: 
Der Buſen ſchwillt, ſtolz ſie zu tragen, 
Er triumphirt ſie hier zu ſeh'n, 
Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: — 
Ich will nichts weiter ſagen. 


Wenn ſie ein kuͤhler heitrer Bach, 
Beſchuͤtzt von Buͤſchen eingeladen, 
In ſeinen Wellen ſich zu baden: 
So ſchleicht er liſtig nach: 
In dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 
Hat er ihr oftmals zugeſeh'n, 
Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: — 
Ich will nichts weiter ſagen. 


Damoͤtas iſt an Liedern reich, 
Und Chloe lernt ſie ihm zu Ehren: 
Doch juͤngſt wollt er ihr keines lehren, 
Als tief in dem Geſtraͤuch: 
Ich ſah den Weſt ein Blatt verjagen, 
Ihr Goͤtter! was hab' ich geſeh'n! 
Denkt, er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: — 
Ich will nichts weiter ſagen. 
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Chloens Abendſeufzer. 


A Nacht, erhebe dich, 

Daß der verhaßte Tag verſchwinde, 
Und unter deinem Schutze mich 

Allhier mein Thyrſis finde. 


O! ziehe deinen ſchwarzen Flor, 
So dicht ihn die Natur dir goͤnnet, 
Dem allerkleinſten Sternchen vor, 
Das an dem Himmel brennet! 


Daß Eyferſucht und Neugier nicht 
Des treuen Schaͤfers Gang entdecke. 
Mein Thyrſis weiß, auch ohne Licht, 
Wohin ich mich verſtecke. 
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Und du, o Morpheus, ſteig' auch du 
Mit deinem Zauberſtab' hernieder, 
Und ſiegle ſie recht feſte zu 
Der Nachbarn Augenlider! 


Ja, gieb, daß auf der Erde ſich 
Kein einz'ger Friedensſtoͤrer rege, 
Und, nebſt dem Liebesgott, nur ich 
Und Thyrſis wachen moͤge! 


Die ſchoͤne Nacht. 


Nau verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhuͤlltem Schritte 
Durch den oͤden, finſtern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreu'n mit Neigen 
Ihr den ſuͤßten Weihrauch auf. 


Wie ergetz' ich mich im Kuͤhlen 
Dieſer ſchoͤnen Sommernacht! 
O, wie ſtill iſt hier zu fuͤhlen, 
Was die Seele gluͤcklich macht! 
Laͤßt ſich kaum die Wonne faſſen! — 
Und doch wollt ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Naͤchte laſſen, 
Gaͤb' mein Maͤdchen eine mir! 
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Die Liebenden. 


Tbr, deren Witz die Sehnſucht uͤbt, 

Und immer ſeufzt und harrt und liebt, 
Wie ſpaͤt erreicht ihr, ungetruͤbt, 

Der Liebe Freuden! 


Furcht, Knechtſchaft, Unruh und Verdacht, 

Der finſtre Tag, die oͤde Nacht 

Sind, bis die Lieb' euch gluͤcklich macht, 
Nicht zu vermeiden. 


Wie groß muß ihr Entzuͤcken ſeyn! 
Wie hoch muß ihr Genuß erfreu'n, 
Wenn edle Seele ihre Pein 

So ſtandhaft leiden! 


Brautnacht. 


m Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
I Sitzt Amor, dir getreu, und bebt, 
Daß nicht die Liſt muthwill'ger Gaͤſte 
Des Brautbetts Frieden untergraͤbt: 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel fuͤllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlaͤgt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gaͤſte Laͤrm verjagt! 

Wie gluͤhſt du nach dem ſchoͤnen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt! 

Du eilſt, um Alles zu vollenden, 

Mit ihr in's Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Waͤchters Haͤnden 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 
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Wie bebt vor deiner Kuͤſſe Menge 
Ihr Buſen und ihr voll Geſicht! 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kuͤhnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor ſie entkleiden 
Und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann haͤlt er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feſt die beiden Augen zu. 


An Amarant, 


als er fie mit einigen berühmten Dichterinnen verglichen hatte. 


ergleiche mich der guten Karſchin nicht, 

Sie ſingt aus Noth, ich aber ſing' aus Liebe, 
Singt, bis die Welt bewundernd von ihr ſpricht, 
Da ich der Welt ſo gern ſo gern verborgen bliebe. 


Sie draͤnget ſich zu kargen Fuͤrſten hin, 
Vergißt den Stolz, der großen Seelen ziemet, 
Indeß ich klein, ſo eigenſinnig bin, 

Daß mein Geſang nur dich, nicht Fuͤrſten ruͤhmet. 


Vergleiche mich der Des houllieres nicht; 
Zwar neid' ich ihr die zaͤrtlichen Geſaͤnge, 
Doch wenn der Mund von Schaͤferliebe ſpricht, 
Was fuͤhlt das Herz im großen Weltgedraͤnge? 
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Vergleiche mich der großen Sapho nicht, 
Sie ſang, wie ich, zwar Liebesmelodieen, 
Doch von dem Kranz, der ihre Stirn' umflicht, 
Verdient kein Reiß in Nantens Haar zu bluͤhen. 


Doch, wuͤrdeſt du ſo hart wie Phaon war, 
Und wollteſt ſcheu vor meinem Blick' entweichen, 
Dann kannſt du mich der armen Sapho zwar, 
Doch, Amarant! im Schickſal nur vergleichen. 
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An die Muſe. 


ier nimm die ſanfte Leyer wieder, 

O Muſe, die du mir gelieh'n. 
Nun ſing' ich weiter keine Lieder, 
Die von der Jugend Freuden gluͤh'n. 


Verzeih', wenn ich zu ſchwach geſpielet! 
Die Liebe fordert unſer Herz: 
Das wenigſte hab' ich gefuͤhlet; 
Das meiſte ſang ich bloß aus Scherz. 


Von Waffen und von Haß umgeben, 
Sang ich von Zaͤrtlichkeit und Ruh: 
Ich ſang vom ſuͤßen Saft der Reben, 
Und Waſſer trank ich oft dazu. 
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Koͤmmt einft der gold'ne Friede wieder, 
Fuͤhl' ich einſt gar der Liebe Gluͤck: 
Vielleicht wag' ich dann ſchoͤnre Lieder: 
Dann, Muſe, gieb mir ſie zuruͤck! 
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